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Bete nur! 
Bete nur, betrübtes Herz, 
Wenn dich Angit und Kummer fran- 
fen, 

Klag’ und jag’ Gott deinen Schmerz, 
Er wird endlich an dich denken; 
Gott wird dein Gebet und Fleh'n, 
Iſt es ernitlich, nicht verſchmäh'n. 


Sott wird dein Gebet und Fleh'n 
Dir zur rechten Zeit gewähren; 
Slaube nur, es wird gejcheh’n, 
Was die Frommen bier begehren; 
Denn Gott Fennet deinen Schmerz: 
Bete nur, betrübtes Herz! 


Bete nur, betrübtes Herz, 
Bete jtets in Seju Namen; 
Wirf die Sorgen hinterwärts 
Gott jpricht ſchon das ſüße Amen. 
Deines Jeſu Tod und Blut 
Macht dein Beten recht und gut. 


Deines Jeſu Tod und Blut 
Stillt die hell entbrannten Flammen; 
Bete mit beherztem Mut, 
Gott Fann dich num nicht verdammen. 
Sei getreu bi3 an den Tod, 
Beten hilft aus aller Not. 


Beten hilft aus aller Not; 
Ei, jo bete ohne Zweifel! 
Biſt du arm, Gott jchenft dir Brot; 
Schredt dich Hölle, Welt und Teufel, 
Bete nur, jo wirjt du ſeh'n, 
Gott wird dir zur Seite jteh’n. 


Gott wird dir zur Seite jteh’n, 
Vor wem follte dir num grauen? 
Mußt du bier auf Dornen geh'n, 
Endlich jollit du Nojen ſchauen; 
Denn Gott fennet deinen Schmerz: 
Bete nur, betrübtes Herz! 





Die fihere Bank. 

Zu FFeneberg, einem Fatholifchen 
Prieſter, fam einſt ein hungriger, ab- 
gematteter Bettler und bielt flehent- 
lich mit Worten und Blicfen um eine 
milde Gabe an. Ohne jich lange mit 
Fleiſch und Blut zu beiprechen, denkt 
sseneberg: ich bin nur Gottes Aus— 
bezahler, mein Geld nur anvertrau- 
tes Pfand, und drückt feine zwei letz— 
ten Thaler dem Armen in die Hand. 
Nun gefiel es dem Herrn, Feneberg 
auch durch tiefe Waſſer der Trübjal 
zu führen; durch Hagelichlag kam er 
um den gebofften Erntefegen und 
durch längeres SKranfenlager um 
feine lette Habe. Wie immer, jo 
auch diesmal nahm der Prieiter jeine 
Zuflucht zu dem Herrn und fagte bit- 


tend: „Dir, o Herr, babe ich vor 
etwa drei Jahren meine legten Tha— 
ler geliehen und du haft jie mir noch 
nicht heimgegeben, jei nun jo gut und 
zahle jie mir.“ — Nicht lange durfte 
Feneberg auf Antwort von oben 
warten, denn nach kurzer Zeit befam 
er durch die Pojt aus weiter Ferne 
ein Gefchenf von 200 Gulden. Ta, 
wer dem Herrn leiht und arme Brü- 
der labt mit der Liebe Honigjeim, 
dem zahlt der Herr die Schulden wie- 
der mit hundertfachen Zinjfen heim. 
So mancher Kummer könnte gejtillt 
und viel mehr für das Neid) Gottes 
gethan werden, wenn manche gleich 
Feneberg ſich ihrer Fremdlingjchaft 
bier unten flarer bewußt wären, nicht 
daß die zeitlichen Güter den Menjchen 
haben, ſondern daß der Menjch zum 
reife des Herrn als treuer Berival- 
ter damit umgeht. Spurgeon jagt: 
„Es iit ein großes Gut, Gottes Se- 
gen in der Geldkiſte und in der Bank— 
rechnung zu haben.“ 


Ginigfeit. Gph. 4, 3. 

Joh. W. Fat. 

In dieſer ſo bewegten und bedeu— 
tungsvollen Zeit, wo alles mit ſtar— 
ken Schritten zur Entſcheidung eilt, 
und wenig, oder gar nicht nach Got— 
tes Wort gefragt wird, kommt auch 
unter den verſchiedenen gläubigen 
Gemeinſchaften recht oft die Frage 
vor: Wie kommt es doch, daß ber 
dem ſo vielen Predigen nur ſo wenig 
wahrer Erfolg zu ſehen iſt? Und 
wenn ſich noch ſcheinbar Perſonen be— 
kehren und in die Gemeinde auf ihr 
Bekenntnis und durch die Taufe auf— 
genommen werden, jo nimmt es oft 
nur furze Zeit, dann tt von ihrem 
nennen Xeben aus Gott fat nichts 
mehr zu merfen; denn ihre frübere 
Befenntnifie und Gebete verjtummen, 
und der Hochmut, welcher jo jtarf in 
der Welt zunimmt, reist auch die 
Neubefehrten injoweit mit, daß zwi— 
jchen ihnen und der gebildeten Welt 
fait fein Unterſchied zu ſehen tit. Wo- 
ber mag das wohl fommen, und wer 
bat die meilte Schuld an ſolchem 
traurigen Rückfall? Nach meiner Er- 
fenntnis, dann find es die Vorſteher 
der verjchiedenen Gemeinjchaften; 





obgleih man die bejagten Glieder 


auch nicht entjchuldigen kann. Viele 
Brediger wollen ihre Arbeit in der 
Gemeinde auch nur mit Predigen 
ausrichten, und die gegenjeitige Er- 
mahnung und Erbauung bleibt aus, 
troßdem, daß die Heilige Schrift jo 
viel zu uns davon jpricht; und daher 
fann eine ſolche Gemeinde aud) nicht 
für die Dauer in Wahrheit bejtehen. 
Sa, es geht mit dem Predigen in 
neuerer Zeit jo weit, daß wirklich 
fräftige Vorträge gehalten werden 
und doc mu man von vielen jagen, 
die Speije war falt, weil auch die 
Herzen ſolcher Diener kalt jind, und 
folgedejjen jehr wenig oder nichts für 
unfern Heiland ausgerichtet wurde; 
und man hörte nach Schluß des Got- 
tesdienjtes weiter nicht3 jagen, als 
daß es eine fräftige Predigt war und 


"damit gut. Aber wie fommt es dann, 


daß mit ſolch einem fräftigen Bor- 
trag jo wenig quter Erfolg zu jehen 
it? Das erjtere iſt ſchon früher be- 
antwortet, aber jett fommt noch ein 
jo erniter Nachlaß dazu und der lau— 
tet jo: Es fehlt in den bejagten gläu— 
bigen Gemeinjchaften, meijtens an 
„Einigkeit“ unter den Xehrern und 
Zuhörern. Und bejonders da, wo in 
einer Station oder Gemeinde mehrere 
Prediger find, die auch oft jehr ver 
jchiedene Ansichten und Schattenjei- 
ten an fich haben. Sa, es geht nody 
weiter, denn manche Prediger wol- 
len ſich gerne bei ihren Gliedern da- 
durch beliebt machen, daß jie vieles 
iiberfehen, was zuerjt unter vier Au— 
gen mit den Betreffenden follte in 
Liebe beiprochen und gerügt werden. 
Und weil das oft unterbleibt, jo kann 
der Herr jchon deswegen fo ein Häuf- 
lein nicht jo ſegnen, wie er gerne 
möchte. Man bört oft das jo wahre 
Sprichwort: „Einigkeit macht ſtark“; 
aber Gottes Wort jagt noch mehr als 
das. Wenn wir 3. B. in Ev. Koh. 
im 17. Kapitel das hobeprieiterliche 
Gebet lejen und bejonders im 21. 
Vers, wo der liebe Heiland von feı- 
nen Kindern, oder Nachfolgern Ei- 
niafeit verlangt, dann dürfen wir 
uns ja auch nicht jo jehr wundern, 
wenn bei Unterlaffung diejes jo wich— 
tigen Gebotes, der treue himmlische 
Vater jeine Verbeigungen nicht er- 
füllt. Schließli wollen wir, Ihr 





lieben Leſer, noch Ev. Joh. 15, 7 be- 
trachten, und wenn die jo wichtigen 
Worte unjeres Heilandes aud) nicht 
ganz befolgt werden, dann iſt Der 
Herr auch nicht ſchuldig unjere Gebete 
zu erhören, und fann auch jelbit dann 
bei aller jceheinbaren Anjtrengung une 
jerer Arbeit uns nicht nach dem Neid)- 
tum jeiner Gnade jegnen. Lieber 
Heiland, la doch all mein Schreiben, 
Thun und Laſſen zu deiner Ehre und 
zum Seil der lieben Leſer gereichen, 
iit mein Gebet! 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Hillsboro, den 20. Februar 
1906. Werter Editor der „Rund— 
ſchau“! Einen herzlichen Gruß der 
Liebe zuvor! Will einen Fleinen Be- 
richt einjchiefen. Der Gejundheitszu- 
ſtand iſt diefen Winter im allgemei- 
nen, Gott jei Danf, ziemlich qut, au- 
5er fleinen Erfältungen; aber doc) 
find auch ſchwere Leiden und Franf- 
heiten und Todesfälle zu verzeichnen. 
Sonntagnacmittag ſtarb die alte 
Mutter Geo. Seibel nad) langem Xer- 
den und ſoll morgen, den 21., von 
der Ebenfelder Kirche aus beerdigt 
werden. Der Herr tröjte und jtärfe 
den alten Bruder. Unſern lieben Ge- 
ichwijtern und Bekannten, ſowohl 
bier in Amerika als auch im lieben al- 
ten Baterland, diene zur Nachricht, 
daß wir in unjerer Yamilie, Gott jei 
Yob und Dank, ſchön geſund find. 
Wir haben alle Urfache mit dem 
Pſalmiſt auszurufen: „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nichı, 
was er dir Gutes gethan“ u.j.w. Ha- 
ben fürzlich zwei Briefe von den lie- 
ben Gejchwiltern aus Karaſſan, Krim, 
erbalten; auch ©. L. Klaſſens erbiel- 
ten einen Brief von ihren Gejchwi- 
tern Koops, Pordenau, Nußland. 
Die Briefe lauten beinahe alle gleich. 
Ihnen iſt noch nichts Schlimmes paj- 
liert, aber die Zukunft iſt dunkel. 
Gott wolle die vielen Gebete erhören 
und unſere Lieben dort beſchützen und 
dem schwer heimgejuchten Rußland 
Frieden und Nube jchenfen! 

Lieber Bruder Jakob Enns, Tıe- 
aenbof, lat doch wieder einmal von 
Euch hören, wie geht's denn bei 
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Euch? (Kannit es in diefer Rummer 
leſen. —Ed.) Das Wetter ijt hier im- 
mer jehr ſchön, noch fajt fein Winter- 
wetter gehabt — aljo zum Winterwa- 
renhandel nicht jehr gut (jedod) man- 
cher jingt: „OD, wie ſchön!“ —Ed.), 
aber dod) jehr gemütlich, die Wege 
jehr gut. Hier jind die Leute jehr un— 
ruhig mit Yandfaufen. Biele gehen 
nach Teras, andere nad) Idaho, wie- 
der andere nad) dem wejtlichen Kan- 
jas und Oklahoma. Jedermann will 
mehr Land! Die Pferde jind jehr 
teuer. Nun, für diesmal genug. 

Grüßend verbleiben Eure Gejchiwi- 
ter und Freunde, 

DE UngEer. 





Snman, den 25. Yebruar 1906. 
Werter Editor und Leſer! Da ic 
an den Editor perjünlich jchreibe, will 
ich gleich etliche Zeilen für unjer 
Blatt beifügen. Den 22. fam id) 
von Spracufe, Kan., zurüd. Es wur— 
den wieder mehrere Viertel „gefeilt“ 
und etliche Taujend Acres Land ge 
fauft. Wenigjtens ſechs von unjeren 
Leuten find jchon am SHäuferbauen; 
ich gedenfe mit Familie jobald die 
Srachtangelegenheit beendigt ijt, hin— 
zuziehen, vielleicht jchon nächſte Wo- 
che, und viele werden nächſten Monat 
dort Häufer bauen, anfangen zu pflü- 
gen u.f.w. Bald wird die offene 
Prairie belebt werden und nicht mehr 
jo kahl ausfehen. Es ijt eine rege 
Zeit und auf verjchiedenen Pläßen 
werden Anjiedlungen gegründet, wo— 
bon Syracufe, Hamelton County, 
Kanjas, den Löwenanteil befommt. 
Die Frage, Sid oder Wet tritt mehr 
in den Hintergrund, man frägt fich 
mehr, wo iſt nody Heimjtätteland zu 
haben und anderes Yand billig zu 
faufen? Berjchieden werden die ver- 
jhiedenen Gegenden beurteilt, doc) 
im großen ganzen wünjcht man den 
Auswanderern möglichit wenig Täu- 
fhung, ohne die es nicht abgehen 
wird. Jede neue Anfiedlung hat mit 
Widermärtigfeiten zu kämpfen. Bei 
Syracuſe haben wir den Vorteil, daß 
fo viele ſich zuſammen anfiedeln, ja 
fogar die verfchiedene Gemeindeſchat— 
tierungen haben jich durch Herrn 9. 
%. Martens Anleitung nahe zujam- 
men gejegt, was für irche und 
Schule ein großer Vorteil ift. 

Das Wetter ijt mit ganz Fleinen 
Ausnahmen nody immer jchön gewe— 
fen, die meijten Farmer find am 
Pflügen, manche wohl ſchon am Ha- 
ferfäen. 

Alle herzlich grüßend, 

P. ©. Warfentin. 





Nebraska. 
Henderſon, 25. Feb. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Nach 18tägigem 
ſchwerem Aranfenlager jtarb das fait 
ein Jahr alte Kind der Eltern Jo— 
bann 3. Gooßen und wurde den 21. 


Sebruar von dem Berjammlungs- 
bauje der DM. B.-Gem. aus zu Grabe 
getragen. 

Am 19. d. M. begab ſich Frau Ja— 
fob Penner von nahe Sasfatoon, 
Sasfatchewan, die hier längere Zeit 
bei Freunden und Verwandten auf 
Beſuch gewveilt, wieder auf den Weg 
in die neue Heimat. 

Sejtern feierten Daniel Beters 
und Gattin das Feſt der Silberhod)- 
zeit. Es hatten jid) viele Teilnehmer 
eingefunden und lehrreiche, zweckent— 
jprechende Anjprachen wurden gehal- 
ten von den Weltejten Iſaak Beters, 
Peter Frieſen, jowie Heinrich Fait, 
der zur Zeit hier iſt von Minneſota, 
um im Weinberge ſeines Meiſters 
thätig zu ſein. 

Rev. Johann P. Epp, der eine län— 
gere Miſſionsreiſe in den jüdlichen 
Staaten gemacht, ijt gejtern wieder 
wohlbehalten zu Haufe angelangt. 

Heute abend haben wir einen janf- 
ten Regen befommen. Kork 





Oflahoma. 

Eakly, den 16. Februar 1906. 
Schon wieder ijt das Frühjahr nahe 
und bier im jonnigen Süden macht 
jid) jeder Farmer an die Arbeit jein 
Feld zu pflügen und zu bejtellen, da 
es bald an der Zeit jein wird den Ha: 
fer in die Erde zu bringen. 

Geſund jind wir bier, Gott jei 
Danf, jo ziemlich) bis auf wenige 
Fälle von Keuchhuften. Die Kinder 
hujten alle mehr oder weniger. Der 
Doftor berichtet von einem kritiſchen 
Fall von Typhus und zwar hier in 
der Nachbarjchaft. Der Kranke iſt 
ein Ungläubiger, Gott gebe, daß er 
doch aud) bald, ehe es zu jpät ift, zur 
Erfenntnis der Wahrheit fomme. 

Sonit it hier alles beim alten. Bor 
zwei Wochen fing die deutjche Schule 
in unjerer Gemeinde an, 3. T. W- 
brecht ijt Lehrer, fie fol zwei Monate 
dauern und wenn möglich drei, zwar 
nur eine furze Zeit, aber wenn alle 
deutjchen Anjiedlungen jährlich zwei 
bis drei Monate deutiche Schule hät- 
ten, wäre es nicht jo jchlecht mit dem 
Deutſchen beitellt, wie es auf vielen 
Plätzen ift! # 

Auch haben wir jegt gute Ausficht 
bis nächſten Winter eine Eifenbahn 
zu befommen; bei Weatherford wird 
ſchon an derjelben gearbeitet und da 
jie von dort nad) Annadarfo gebaut 
wird, jo wird fie uns ficher nicht fehr 
weit auf der Seite laſſen, das wird 
diefer Gegend einen „Boom“ geben. 
Wenn: Gott ung wieder eine Ernte 
gieb, wird das Land bier fehr im 
Preife jteigen, noch mehr fo, wenn die 
Company, die hier Land rentet 
(leafed), um nach Del-zu bohren, Er- 
folg haben jollte. Giſh und Golden 
find die waderen Männer, die bier 
Del vermuten; fie hatten vor einigen 
Tagen bereits 3600 Acres „geleafed“, 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


jie wollen 5000 Acres haben, dann 
jol das Bohren losgehen. 


Grüßend, Korr. 





Waſhington. 

Menno, den 20. Februar 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt und alle 
Leſer der „Rundſchau“l Einen Gruß 
der Liebe zuvor! Der Winter jcheint 
vorüber zu jein; haben jegt im Fe— 
bruar viel Negen. Die Erde ijt auf- 
getaut, haben die legten fünf Sabre 
nicht jo viel Negen gehabt, wie jekt, 
die Erde muß beinahe voll jein; dem 
Winterweizen thut es recht gut, es iſt 
die beſte Ausjicht für eine gute Ernte. 
Mit der Krankheit jcheint es noch im— 
mer nicht zu Ende zu jein, denn es 
jind wieder welche abgejchlojjen; auch 
jind diefen Winter etliche Kinder ge- 
itorben. Es joll aber jegt eine Ab- 
wechjelung geben. 

Satob, Sohn des Peter Giering 
und Katharina, Tochter des Johannes 
Schyrag, jollen Donnerstag, den 22. 
Februar ehelic; verbunden werden, 
wenn das Wetter jchön fein jollte, 
werden viele Leute da jein. 

Die Saatzeit wird in Bälde erwar- 
tet, es wird auf Pläßen jchon jehr ge- 
pflügt und der Same gereinigt. 

Möchte wijjen, warum ich von mei- 
ner Nichte, Zrau des Peter Löwen, 
Neuhalbitadt, Sagradoffa, feinen 
Brief mehr befomme. Sit jie Frank 
oder hat jie feine Zeit mehr? So viel 
ich) weiß, habe ich zulegt einen Brier 
an fie abgeſchickt. ES mag bei ihr 
auch der Fall jein wie bei mir, daß 
wir die Briefe nicht befommen; id) 
werde fo viel in Bezug auf meine 
Frau jagen, daß wir jegt in viel grö- 
Berer Gefahr find, als vor dem, ehe 
wir Pflaſter legten. Eine Operation 
thut es auch nicht, die macht den Fall 
zur gründlichen Heilung nod) ver- 
bängnisvoller. Sch weiß viele Fälle, 
welche Schlimmer dadurch wurden und 
bei uns war es aud) der Fall. Wir 
haben jett das neue Verfahren von 
Doftor D. A. Johnſon, 312 Eajt 12. 
Str., Kanjas City, Mo., eingejchla- 
gen. Weil wir Pflajter legten, haben 
fi) zwei neue Ainollen gebildet, der 
eine Knollen iſt wohl herausgefom- 
men, aud) zugeheilt, bricht aber im- 
mer von neuem auf. Wir hoffen aber 
mit Gottes Hilfe wieder gefund zu 
iverden. 
Oftober 1905 bis jetzt mediziniert, fie 
bat auch ſchon zumeilen mehrere Tage 
im Bett gelegen, haben die neue Me- 
dizin erjt feit fünf Tagen gebraucht. 
Die großen Schmerzen haben jchon 
nachgelaſſen. Borher hatte fie jo gro- 
Be Schmerzen, daß fie des Nachts 
faft nicht mehr ſchlafen Fonnte, nur an 
der Knolle, welche nur halb heraus» 
gebrennt iſt, bleibt die Wunde nod) 
offen, doch verändert ſich dieſelbe 
ſchon etwas, es nimmt aber noch 
lange, bis es ganz heil ſein wird. Sie 


Haben ſchon ſeit dem 24. 


7. März. 


verrichtet ſchon die meiſte Hausarbeit 
ohne uns, was erſt ganz auf uns ab- 
gejehen war. 
Grüßend verbleiben wir, wie fonjt, 
David u. Helena Roop. 





California. 

Del Rey, den 17. Feb. 1906. 
Lieber Editor und alle Leſer! Gruß 
mit Jeſ. 45, 22: Wendet euch zu mir, 
aller Welt Ende, jo werdet ihr jelig. 
Habe in der vorigen Nummer von 
der lieben Schweiter und Frau oh. 
Tſchetter gelejen, wie der Herr hel— 
fen fann. Ich kann es glauben und 
freue mich, wenn der Herr die Ehre 
befommt. 

Ich hatte viele Jahre Rheumatis- 
mus und bor acht Jahren war es 
jehr ſchlimm und jchrie in meiner Not 
zum Herrn wie es heißt: Rufe mich 
an in der Not u.j.w. und ich wurde 
plößlich gejund. Liebe Schweiter T., 
wenn wir treu wuchern, befommen 
wir mehr, vergraben wir unjer 
Pfund, jo geht’3 uns wie dem unnüt— 
zen Knecht. Heute find die Gößen 
feiner als im alten Bunde und auf 
dem Tisch und in vielen Zeitungen 
jind jie zu finden. 

Der Herr jagt: So ihr mid) von 
ganzem Herzen juchen werdet, will 
ich mich finden lafjen. 

Gottfried Benzler., 





Minnejota. 

Mt. Zafe, den 24. Feb. 1906. 
Werte Lefer der „Rundſchau“! Weil 
man recht oft fieht, daß die Berichte 
bin und wieder mit dem Wetter be- 
ginnen, fo bin ich mehr wie je geneigt, 
diesmal es auch jo zu machen, weil 
wir diefen Winter das denfbar jchön- 
ite Wetter hatten und in den leßten 
Tagen war es fo angenehm, daß man 
ohne Rod und Handſchuhe draußen 
arbeiten Ffonnte; auch der Erdboden 
iſt jo weit aufgetaut, daß einige Far- 
mer fchon mit dem Eggen begonnen 
haben und wären wir jo weit im 
März wie wir jegt im Februar find, 
der Landmann würde nicht ſäumen 
den Samen dem Acker anzuvertrauen. 
Schnee hatten wir fajt feinen, meh- 
rere Nächte nacheinander hatten wir 
in legter Zeit jchon feine Nachtfröſte, 
doch wir erivarten noch immer etwas 
Winter. 

Sonntag, den 18., d. M., war im 
nördlichen Berfammlungshaufe der 
M. Br.-Gem. Begräbnis, der Fleine 
Sohn der Geſchwiſter David Mleins, 
von etwa 10 Monaten alt, ift den 15. 
geitorben. Schon feit Neujahr war 
der Fleine Liebling nicht jehr geſund 
und die legte vier Tage mußte er nod) 
fehr ſchwer leiden, bi der Tod allem 
Leiden ein Ende machte. 

Der liebe Aelteſte Heinrich Both, 
bierfelbft, wurde am 19. dieſes Mo- 
nat abends von den Gliedern feiner 
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1906. 


Gemeinde in einer recht angenehmen 
Weiſe überraſcht. Er beendigte am 
beſagten Tage ſein 55. Lebensjahr. 
Das hatte ſich die Gemeinde, deren 
Diener er nun bald 30 Jahre geive- 
fen, gemerft und infolgedejjen ein 
nettes Programm aufgeitellt, recht 
pafjende Lieder eingeübt und jonjtige 
Borbereitungen getroffen. Als num 
der Abend fam, nahte man fich mit 
einem Herzen voll Liebe und freudi- 
ger Erwartung, alle zujammen wie 
ein Mann, zu dem Hauje des zu 
Ueberrafchenden. Alles gelang nad) 
Wunſch, indem der liebe Bruder an 
feinem Studiertijche bejchäftigt war, 
ahnte er nichts, bis die Angefomme- 
nen die Thüre zu feinem Zimmer öff- 
neten und zu gleicher Zeit ein Gratu- 
lationslied anjtimmten. Der Abend 
wurde mit Gejang, Gebet und Be- 
glückwünſchung des lieben Aelteſten 
verlebt, auch war für ein zweckent— 
fprechendes Geſchenk gejorgt worden, 
was darin bejtand, daß dem lieben 
Bruder ein Bibelwerf von jieben Bän- 
den und feiner Gattin eine nicelpla- 
tierte Yampe und einige andere Zei- 
chen der Liebe und Achtung überreicht 
wurden. Fiir die Bedürfnijje des Lei- 
bes hatten die uneingeladenen Feit- 
gäſte ebenfalls geforgt und felbiges 
mitgebradjt. Indem nun Br. Both 
manche Erfahrungen aus dem reichen 
Schaf feines Herzens mitteilte, wur- 
de von den dienfteifrigen Gälten der 
Tiſch gedeckt und alle eingeladen zu 
einem Feitmahl. Nachdem nun alle 
gefpetit hatten, bezeugten die Gejchtvi- 
iter Both ihre Dankbarkeit damit, daß 
jie einen jedem der Berjammelten 
durch einen Händedrud und ein paſ— 
jendes Wort ihren Dank ausjprachen. 
Zum Schluß wurde noch dem Geber 
aller guten Gaben für alle genojjene 
Liebe Danf gefagt. So jchieden wir 
reichlich gejegnet voneinander. 
Korr. 





Mt. Zafe, den 20. eb. 1906. 
Werter Editor! Will auch einen Flei- 
nen Bericht einjenden. Habe bier in 
Amerifa, fowie auch in der Kolonie 
Ohrenburg, Rußland, viele Gejchwi- 
iterfinder. In Simferopol ijt mei- 
nes Bruders Sohn; er fehrieb einmal 
im „Bionsbote“, daß fein Name auf 
ruffisch Peter Martinewitich fei. Das 
griff mich an, weil wir jchon 30 
Sabre in Amerika find. Peter, ich 
muß Dich fragen, Du bift doch ſchon 
lange Großvater? ich weiß aber nicht 
ob die „Rundſchau“ dahin geht. (Na, 
er lieſt die „Rundſchau“, aber er 
wohnt in Sewajtopol. Auch ijt er 
längit Großvater. Wir erhielten 
fürzlich eine Photographie von feiner 
Tochter Sufieg Familie. Ebenfalls 
einen wichtigen Brief von Frau Frie- 
fen. — €.) Da find aber feine Ge- 
jchwijter, die e$ Iefen werden; aud) 
Ihr anderen von meinen und meines 
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Mannes Gejchwijter, laßt von Eud) 
hören. Wir find aus dem Dorfe 
Sparrau, wurden gemeinhin Stel- 
lenmacher Düd genannt. Einen Brief 
von Hierſchau erhalten —dankeſchön. 
Ich habe eine Halbſchweſter in Sa— 
gradofka und einen Halbbruder in 
Landskron; wenn Ihr noch lebt, 
laßt von Euch hören. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle, ſowie an den Editor. Ich bin 
alt und müde und ſtrebe nach dem 
oberen Kangan. 

Witwe Maria Dück. 





TDeras. 

Richmond, den 20. Jan. 1906. 
Einen herzlichen Gruß an den Edi— 
tor und alle Leſer der „Rundſchau“ 
zuvor! Wir ſind hier im heurigen 
Winter in unſerer texaniſchen Farm— 
arbeit im Vergleich zur letztjährigen, 
in dem wir lange nicht jo viel Nieder— 
ichläge erhalten al3 im vergangenen 
Winter, bedeutend vorgejchritten. Ei— 
nige Farmerbrüder haben ſchon drei 
Wochen zurück Korn gepflanzt, ob es 
aber aufgefommen, fann ich nicht ja- 
gen, wir hatten es nachher mitunter 
nod) recht fühl. So weit fieht es mehr 
nach einer beſſeren Ernte aus, als 
legten Winter um dieje Zeit. Doc 
Gott allein weiß, was ung diejes kom— 
mende Nahr bringen wird, ihm die 
Ehre. Ich denfe immer, wir find 
dem lieben Gott viel Dank jchuldig, 
da wir nicht in die Zukunft ſchauen 
fönnen und noch mehr danfbar fühle 
ich dafür, daß ich auf ihn trauen ge- 
lernt babe. 

Unſere fleine Anfiedlung bier hat 
in legter Zeit von auswärts verjchie- 
dene Bejuche gehabt, worunter aud) 
ein lieber Baptijtenbruder aus Ruſ— 
jiich Polen, Namens Eduard Sten- 
zel. Er iſt gekommen, um einen 
Platz ausfindig zu machen, wo jich 
mehrere von feinen Freunden aus 
Polen niederzulafjen gedenken, um fo 
eine Kolonie zu gründen. Er will, 
nachdem er ſich Teras etwas angeje- 
ben und wenn es ihm möglid) ijt, nad) 
dem weſtlichen Montana reifen, allwo 
ichon etliche feiner früheren Schulfa- 
meraden fich heimiſch niedergelafjen 
und fehr gute Berichte nach der alten 
Heimat gejfandt haben. 

Legten Sonntag war der liebe 
Bruder 3. Heinrichs von Hillsboro, 
Kan., als Saft in unferem Haufe, jo 
auch die lieben Geſchwiſter J. Neimer 
und die lieben Kinder J. H. Thiejjen. 
Das Thema, über den ein Teil der 
Nahmittagsitunden angewandt, war 
das plögliche Abjterben der lieben 
Schweiter und Mifjionarin, Lieſe 
Penner, dort in dem fremden Indien 
— ımfer nachträgliches Beileid dem 
lieben Bruder Peter. Es war uns 
recht erfreulich, daß wir den werten 
Prief des lieben Vaters des fchiver- 
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betroffenen Miſſionars auch nod) le- 
jen durften, allwo der liebe Bater 
Benner davon erwähnt, daß ihm fein 
Sohn den Vers gelejen, wo es heißt: 
„Wir jchauen nad) den Bergen“ u.]. 
iw., ijt ja dieſes doch auch eine große 
Gnade, wenn wir dem lieben himmli- 
ſchen Bater gegenüber in ſolcher Stel- 
lung jtehen, daß wir getrojt jo jagen 
und auch auf genannte Hilfe hoffen 
dürfen. Schreiber diejes hat ja aud) 
ſchon zu verjchiedenen Malen müſſen 
jo ausrufen, wie oben angegeben. 
Der Herr tröjte den lieben Beter dort, 
iſt mein innigjtes Gebet. 

Nun noch etwas Zeitgemäßes: Das 
„ausbaggern“ des Brajos Flufjes 
geht jeiner Vollendung entgegen, wie 
man bört, jollen fich ſchon drei ver- 
ſchiedene Geſellſchaften gebildet ha— 
ben, die eine regelrechte Schiffahrt 
auf dem genannten Fluß betreiben 
wollen. Es ſoll diejes die Frachtra— 
ten bedeutend herunter jchrauben ; 
dod) die Zeit wird’S uns lehren; übri— 
gens ijt in dieſer Gegend in jeder 
Hinficht ein reges Leben. Biete öjt- 
lichen Landſucher kommen hierher. 
Legten Samstag fuhren an uns beim 
aus der Stadt Richmond fahren neun 
Fuhrwerke mit Landſucher beladen, 
vorbei, etliche hatten vier Pferde vor- 
gejpannt und 10 bis 12 Berjonen 
auf dem Wagen, ja, jelbjit Frauen 
mit Kleinen Rindern auf dem Schoß. 
Für Land, das ich vor ſechs Jahren 
noch für $5.00 oder $6.00 haben 
fonnte, bezahlen fie jet ſchon bis 
525.00 per Acre. Nahe bei der Stadt 
Nofenberg hat einer ſchon $30.00 be- 
zahlt, aljo, die Zeiten ändern ſich aud) 
bier. 

Gott befohlen, Euer aller Wohl- 
winjcher, 

Peter Neufeldt. 





Canada. 





Manitoba, 

Winkler. So fomme ich, wie 
man fprichwörtlicd jagt, mit der Thür 
ins Haus gefallen, wenn ic) meinen 
zeritreutiwohnenden Freunden Aus— 
funft über unfer Befinden geben und 
den in No. 51 der „Rundſchau“ des 
vorigen Jahres in Boftjfriptum mei- 
nes Aufſatzes bingeworfenen Aus— 
drud, daß,man tüchtig mit den Ellen- 
bogen arbeiten muß, wenn man 
durchfommen will, entfalten will. 


In der Atmofphäre des neuen Zan- 
des find wir aus dem Schlummer der 
Sorglofigfeit durch die verfchiede- 
nen MWetterjchläge bald aufgewedt 
und zurechtgejtellt worden. Wie es 
uns zu Seiten fcheint, find wir unter 
dem ungzubverläjjigen Zelte der Un— 
erfahrenheit allem Unwetter ausge 
ſetzt geweſen, wiewohl wir hier eine 
milde und fruchtbare Quft zu finden 
träumten, d, h. anders als wir fie ge- 
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funden haben. Da famen nicht nur 
Nachtfröſte und Meltau, die unjere 
Hülle zu fählen ſuchten, oder eine 
itarfe Hiße, wo wir in den Hundsta- 
gen die Zunge über die Zähne jtred- 
ten und nad Erfrifchung lechzten, 
oder Stürme, die uns aus dem Bo- 
den des Unentbehrlichſten zu reißen 
drohten — im Kampfe mit diejem 
haben jich einige unjerer Weite an den 
benachbarten Ebenbürtiger etwas 
wund gerieben — oder Hagelwetter, 
das uns jchier die Sinne verrücdte, 
weil man’3 eben nicht jedem recht ma. 
chen fonnte, jondern es jchojjen aud) 
verderbenjpeiende Blige auf uns her- 
nieder, die uns zu Zeiten derart zer- 
jplitterten, daß wir nicht immer gut 
bei Sinnen blieben und folglich aud) 
nicht immer gleich; wußten, wie wir 
unjere Glieder wieder fammeln fol- 
ten, denn wir waren eben in einer Ge- 
gend, wo ärztliche Hilfe für uns nicht 
auf den Straßen zu finden war und 
two man nad) der Parole der Egoiſtik 
handelt, die das Motto trägt: „Arzt, 
hilf Tir ſelber.“ Doch dem Welten- 
berrjcher — und nur diefem — der 
die Witterung oft nicht den albernen 
Ralenderjchreibern zugute werden 
läßt, ſei herzlich Dank für feine väter- 
liche Fürforge zur rechten Zeit und 
für das gedeihliche, nach unjerem Be— 
griff freilich nicht immer logiſch und 
harmoniſch Beieinanderwirfen der 
Naturfräfte Er lie die lauen Lüfte 
wehen und jandte den milden Regen, 
und Ddiefe waren über den rauben 
Witterungsichlägen ſoweit Herr, wie 
unfer Herr Jeſus über dem Teufel, 
und dieſe haben uns auch immer wie- 
der erfriijht und ganz befonders 
dann, wenn wir uns nad) des Tages 
Laſt und Hite niederjegten und ganz 
preisgaben. So jtehen wir heute, 
wohl etwas gebräunt, doch Fräftiger 
und gejunder da, als zu der Zeit, da 
wir Rußland verließen, und winfen 
allen Leidensgenoſſen mit der Kreu— 
zesfahne zu: Es geht nad) Zion! 
PB. BP. Kröker, 
früher Waßiljewfa, Rußl. 





Altona, den 19. Februar 1906. 
Werter Editor! Gegenwärtig ift es 
ziemlich fehön. Es war heute um 8 
Uhr abends noch 11%, Grad warm. 
Die Schlittenbahn ift ziemlich fchlecht. 

Da die „Rundihau” auch im ho— 
hen Norden gelefen wird, jo möchte 
ic) auch fragen, ob fie auch bei Dieds- 
bury von Jakob S. Hamm gelejen 
wird? (Sa, gewiß!— Ed.) A. Hie- 
bert3 wohnen auch dort im hohen 
Norden. Bitte, laßt alle etwas von 
Euch hören. ch denfe, der Editor 
würde auch Euer Schreiben anneh- 
men. Weil ich die Adreſſe nicht von 
Hieberts weiß, will ich e8 bezeichnen, 
daß fie etwa ein Jahr zurüc hier in 
Neuhoffnung wohnten. Sollten fie 
die „Rundſchau“ nicht Iefen, jo bitte 
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ic; andere Leſer, ihm diejes zu lejen 
zu geben, wofür ic) im Voraus danke. 
Da jie neugierig jein werden, wie es 
mit meiner lieben Gattin, Sujannu, 
iit, fann ihnen folgendes zur Nad)- 
richt dienen. 

Den 23. Juli 1905 wurde jie 
franf. Ihre Krankheit jchien Krampf 
zu jein. Den 26. Juli jchien fie be- 
wußtlos zu jein. Als jie wieder zu 
ſich Fam, jchien ſie ummachtet oder 
verirrt zu jein. Schon hatten wir den 
Doftor von Altona da. Aber es wollte 
nicht helfen; es wurde immer jehlim 
mer, bis wir nad) Winnipeg fuhren. 
Dort gingen wir zu Dr. Siebert; er 
erklärte mir, daß ihr nicht zu helfen 
jei. Er gab mir den Nat, jie nad) 
dem „Niylum“ zu bringen. Sie wur 
de aber doc) noch im allgemeinen Ho— 
jpital aufgenommen, aber nicht auf 
lange, denn jie war zu unruhig. 
Mußte fie wieder mit nach Hauje neb- 
men. Da verjuchten wir nod Dr. 
MeKenty, Gretna. Aber auch das 
wollte nicht helfen, es wurde immer 
ihlimmer. Nett wollte id; Dr. ©. 
Hiebert3 Nat befolgen. Dr. Hiebert 
ichiefte einen Ambulanzivagen und 
lieg uns holen. Wir wurden gleid) 
nach dem allgemeinen Hojpital ge 
bracht, wo fie vier Wochen blieb, dann 
mußte ich jie nad) Haufe nehmen. 
Nicht lange war jie zu Haufe, To 
mußte fie wieder weggebracht werden. 
Sie war jehr abgezehrt. Wie fie mir 
erzählte, ehe ſie franf wurde, jei jie 
bereit zu jterben. Als fie ſchon krank 
war, verlangte jie oft von mir, das 
folgende Lied zu fingen: „Bei aller 
Verwirrung und Klage allbier” u.f. 
w. Es ijt aus dem Evangeliumsbud). 
Sie erzählte mir, dal fie die Verber- 
Bung erhalten babe, dab ſie des 
Herrn fein Kind jei. Dod) des Herrn 
Wege jind unbegreiflich, wie er re: 
giert. Und ferner jagt er: Meine 
Gedanken find nicht eure Gedanfen 
u.j.w. Sie ijt bald fünf Monate im 
Brandon „Aiylum“. Die legten Be- 
juche, die meine liebe Gattin hatte, 
war mein Vater und Schwiegervater. 
Sie waren den 13. d. M. da. Und 
was konnten jie berichten? Gott jei 
es gedankt, jie bejjert. Obzwar ich 
dieje Antivort fait immer erhielt von 
dem Doktor, jo haben wir’s jchon 
jelbjt gejehen. Es waren 285 Berjo- 
nen in dem „Aſylum“ geweſen. 
Möchte noch berichten, was man im 
„Aſylum“ gebraucht und gezogen 
wird: 7000 Bu. Sartoffeln, 3000 
Bu. Rüben, 300 Bu. Zwiebeln, 7000 
Bu. Getreide, 100 Hühner, 100 
Schweine, 70 Stück Nindvieh, 10 Ar- 
beitspferde und zwei „Buggy“. 
Pferde. Die Nahrung, die fie täglich 
brauchen, ijt folgende: 8 Bu. Kartof- 
feln, 200 Pf. Fleiſch, 50 Pr. Butter 
und 225 Brote. Much durften die 
Väter ihr Mittagsmahl unentgeltlich 
dort einnehmen. Wie jie jagen, muß 


die Einrichtung in guter Ordnung 
jein, d. h. was Neinlichfeit betrifft. 
Es müſſen in Kanſas noc) Beter und 
David Görtzens jein, ob jie nod) unter 
den Xebenden jind? David Stobbe, 
Altona, Man., möchte diejes erjah- 


ren. B.B. Kehler. 





Sasfatdhewan. 

Waldheim, den 21. Feb. 1906. 
Lieber Editor! Es war hier eine zeit- 
lang recht falt. Der Gejundheits- 
zuſtand ift nicht jehr gut. 

Lieber Freund B. 9. Buſchman, 
jage berzlich Danf für Dein Schrei- 
ben und das Buch. Kannſt Du mir 
br. ©. Sieberts Adreſſe ſchicken? 
Er iſt von Kanſas dorthin gezogen. 
Möchte auch gerne wijjen, ob Jakob 
Köhn noch in Miſſouri it. Er 309 
von Kanſas aus auf dem Wagen nad) 
Mo. Er war mein Schullehrer. Wir 
möchten gerne jeine Adrejje haben. 

Alle herzlich grüßend, 

Eva Nüdiger. 


Waldheim, im Februar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Winjche allen 


Deinen Xejern jamt dem lieben Edi- 
tor den teuren Frieden Gottes! 

Es ijt doch recht erfreulich, wenn 
man die liebe „Rundſchau“ zur Hand 
nimmt; da findet man Nachrichten 
bon jedem Staat, wo unjere Menno- 
niten wohnen, ımd wenn ich dann 
noch bejonders von Bekannten und 
Freunden etwas finde, dann wird es 
einem jo weh ums Herz und es jteigt 
dann wohl eine Sehnjucht auf, all 
den Lieben noc einmal ins Auge zu 
ihauen — all Ihr Lieben in Süd— 
dafota und die Ihr von dort wegge- 
zogen jeid, würdet uns eine große 
Freude machen, wenn Ihr uns ein- 
mal einen tüchtigen Brief jchreiben 
würdet, oder durch die liebe „Rund— 
ihau“. Auch unjere Freunde woh— 
nen in aller Herren Yänder zerjtreut; 
möchte jie einmal aufmuntern zu 
ichreiben, Ihr werdet auch wohl wij- 
jen wollen, wer wir find. Mein Ba- 
ter, Johann Schmidt, war Schulleh- 
rer in der rim im Dorfe Bruderfeld, 
und ich bin jein Sohn Tobias; meine 
Mutter war eine geborene Wohlge- 
mt. Bitte, Ihr Lieben, lat einmal 
ein Lebenszeichen von Euch hören! 
Dann jind noch meiner Frau Freun— 
de. Ihre Eltern waren Aron Peters 
aus Hierjchau, Anno 1860 nach der 
Krim gezogen. Ihre Mutter war 
eine geborene Warfentin; fie wohnen 
auch wohl in allen vier Winden zer- 
jtreut. Bitten alle lieben Freunde 
um ein Yebenszeichen und die Adreſſe, 
damit auch wir Euch jchreiben kön— 
nen. 

Da ich jeßt mit meinen Gedanken 
gerade wieder in der Krim bin, jo 
möchte ich auch noch die lieben Ju— 
gendfreunden aufmuntern, etwas von 
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ji) hören zu laffen. Unjere Wege 
werden wohl jehr verjchieden jein, er- 
itens in alle Welt zerjtreut und zwei— 
tens haben wir vielleicht verjchiedenen 
Beruf gavählt. Das ijt ja auch nicht 
das wichtigjte, aber ob unjere Wege 
alle einem Ziele zujtreben, das ijt 
wohl die Hauptfrage. Nun, der treue 
Heiland möchte uns allen dazu helfen, 
das Ziel zu erreichen, das uns jelig 
macht. 

Muß noch etwas vom Wetter be- 
richten, wir wohnen bier wohl jehr 
weit im Norden, aber Ihr müßt Euch 
nicht vorjtellen, daß wir die längjte 
Zeit im Jahr Schnee und Eis haben, 
wir haben aud) im Winter noc) mans 
ches Mal recht ſchöne und angenehme 
Tage; bejonders legten Winter und 
auch diefen Winter haben wir jehr 
ichönes Wetter, es ijt ja wohl eine 
Woche oder aud) zwei, wo es dann 
auch Tage giebt, wo es tüchtig Falt 
wird, aber es ijt jelten von langer 
Dauer. Montag, den 19. Februar 
war es jehr gelinde, aber furz nad)- 
mittags jeßte ein tiüchtiger Schnee- 
ſturm ein, die vorige Nacht hatten 
wir fogar etwas Negen. Noch etwas 
iiber die Gejundheit. Hin und wie— 
der fommen Grfältungen vor und 
wohl auch Grippe, jonjt iſt wohr 
nichts Neues vorgefallen, wenigſtens 
nichts Erfreuliches. 

Achtungspoll, 

TobiasSchmidt. 


Osler, den 19. Februar 1906. 
Werter Editor! Weil ich jegt gerade 
Zeit zum Schreiben habe, fühle ich 
mich jchuldig, wieder etwas zu beridy 
ten. Das Wetter iſt wunderjchön. 
Heute morgen waren es nur drei 
Grade Froſt und Schnee haben wir 
jehr wenig, aber genug zum Sclit- 
tenfahren. Mir würde es im hohen 
Norden auch jo gefallen, aber der 
Winter fann auch im März noch fom- 
men. 

Obzwar der Briefiwechjel zwiſchen 
meinen Eltern und ihren Gejchwi- 
tern, überhaupt den Gejchwijtern der 
Mutter, ganz ins Stocden geraten 
war, haben fie troßdem am 15. Fe: 
bruar einen Brief von Peter Unger, 
der Mutter Schweiter Sohn, bekom— 
men. sa, lieber Editor, das hat uns 
die werte „Rundſchau“ ausfundichaf- 
tet. Bin Euch vielmal Dank jchul- 
dig. Der liebe Better ijt zwar fein 
Rundſchauleſer; er weiß auch nicht, 
wie er dazu kommen foll, weil es mit 
der Pojtablieferung ſehr fchlecht be- 
itellt ift. Lieber Better, den Brief, 
den Du am 4. Nanuar gefchrieben, 
baben die Eltern am 15. Februar 
richtig erhalten und wird demgemäß 
die Poſt doch richtig befördert; nur 
die Adreſſe muß richtig jein. Ich 
hatte im Sinn den Brief abzujchrei- 
ben und an die „Rundſchau“ zu fchif- 
fen, fürchtete aber, e$ würde dem 
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Editor nicht angenehm fein oder zu 
viel Raum einnehmen. (Für Briefe 
aus Rußland, worinnen man aus 
mennonitijchen Kreifen berichtet, find 
wir jtets dankbar. — Ed.) 
Editor und Leſer grüßend, 
Ssafob ©. Martens. 





Herbert, den 20. Feb. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Zajt! Gruß 
zubor an Dich und alle Xejer! Die 
Natur iſt draußen jo wunderjchön mit 
Srühlingswetter verjehen, daß der 


» Menjch, bei dem zu einer Zeit einmal 


alles neu wurde, innerlih und äu- 
Berlich den Schöpfer aller Dinge fait 
nicht genug loben und preijen fann. 
Ja, alles fcheint fi) zum Frühjahr zu 
erheben. Die Feldmäuſe laufen um- 
ber, das Waſſer fängt an von ven 
Bergen herunter zu riejeln und die 
Farmer find fleißig mit Häuferbauen 
beichäftigt. Mein Nachbar Peter $. 
Funk hat jein Wohnhaus ſchon bald 
fertig und Freund Both von Silber- 
feld, Man., läßt auch ſchon Holz auf 
jeine Farm, welche jieben Meilen von 
der Stadt iſt, fahren. Ueberall wer- 
den Vorbereitungen getroffen. Much 
icheint ſich wieder mehr geijtlicht 
Wärme zu zeigen, indem Br. Hein- 
ric) Both von Winkler, Man., bier 
it, und den unfterblichen Seelen das 
Brot des Lebens mitteilt. Am ver- 
gangenen Sonntag predigten Nev. 
Benj. Nanz, Rev. Both, und nachmit- 
tags Nev. Franz Sawatfi und Rev. 
Both. Nächſte Woche foll jeden Abend 
VBerfammlung fein. 

Nochmals grüßend, verbleibe ich, 

C. P. Sawatzki. 





Osler, Lake Park, den 18. Feb. 
1906. Werter Editor! Zuerſt wün— 
ſche ich Dir Gottes reichen Segen und 
das beſte Wohlergehen in Deinem 
Beruf! Einliegend findeſt Du $1.25 
in Expreß Money Order für „Nund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“. Wir ha- 
ben wieder einen guten Winter. Es 
war in leßter Zeit etwas anhaltend 
falt, doch nicht ſchlimm, aber jegt hat 
der Froſt ganz nachgelajien. - Heute 
morgen war e8 acht Gr. R. Als wir 
nachmittags aus der Verfammlung 
nad) Hauſe famen, war e8 bloß ein 
Grad NR. Froſt. Schnee haben wir 
bis jeßt auch noch nicht viel. Der 
Herr hat uns im vergangenen Sahr 
reichlich” gejegnet. Habe von 100 
Acres Weizen durchjchnittlich 27 Bu. 
bom Aere befommen. Dem Herrn 
jei Danf für alle8 Gute, das er ung 
bier im hoben Norden zuteil werden 
läßt. Wir hoffen, daß er uns auch 
in diefem Jahr wieder reichlich feg- 
nen wird. Er hat ja alles in feiner 
Sand. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß von ung, 

Peter u. Helena Bärg. 
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Sasfatoon, den 17. Februar 
1906. Werte „Rundſchau“! Will 
nod) etliche Zeilen für Did) jchreiben. 
Das Wetter iſt jegt das jchönjte in 
diejem Monat. Heute war jogar Tau— 
wetter. Im ganzen genommen bat- 
ten wir bis jeßt einen jchönen Winter. 
Beter, Sohn der Gejchwijter Abra- 
ham Siemens, hatte das Unglücd, ſich 
den Daumen der linfen Hand im 
Setriebe einer Häcjelmajchine arg zu 
zerquetjchen. Der Knochen iſt nicht 
bejchädigt und jo wird nod) wohl al- 
les gut werden. In meiner Storre- 
ipondenz in No. 6 der „Rundſchau“ 
iit ein Fehler. Sch war falſch unter- 
richtet von dem Samengetreide, wel— 
ches verteilt werden jollte. Die „Kar“ 
war da, aber jtatt des Samens 
erteilten die Herren vom Ackerbau— 
Departement Nat, wie man mit Er» 
folg die Farmerei betreiben und wie 
man jic gegen Unfraut und jonjt alle 
Arten Mißerfolge jchügen könne. 
Auch teilten fie Pamphlete aus mit 
den verjchiedenjten Belehrungen über 
Farmen. 

Ob mein Bruder Jakob noch lebt? 
Wenn, dann bitte ich um einen Brief. 
Bruder S. Görtz hielt hier im Süden 
unter den Geſchwiſtern der Krimer 
Br.-Gemeinde Verſammlungen. Die 
Grippe hat auc) hier Hin und wieder 
einen auf ein paar Tage aufs Xager 
gelegt. Im übrigen ijt alles beim 
alten. 

Editor und Leſer grüßend, 

J. J. Schmor. 





Alberta. 


Sunny SIlope, den 18. Feb. 
1906. Lieber Freund Faſt! Nad) 
längerem Schweigen will id) wieder 
einmal etwas für die „Rundjchau* 
berichten. Das Wetter ijt diefen Win- 
ter entjchieden milder als legten Win- 
ter, denn wir haben nun ſchon jeit 
längerer Zeit fajt alle Tage Tauwet- 
ter. Denjenigen, die furz an Futter 
find, wird diejes jehr gelegen jein. 


Der Gefundheitszujtand ijt hier ge- 
genwärtig nicht aufs bejte; auch der 
Tod hält jeine Ernte. So wurde leß- 
ten Dienstag, den 13. d. M., der alte 
David Unger begraben. Alt gewor- 
den 75 Jahre und drei Monate. Er 
war jchon jeit zwei Nahren bei Ge— 
ihwijter Samuel Böſen, denen er 


dann auch jeine noch nicht völlig „auf-, 


gebrufte“ Heimſtätte teſtamentariſch 
vermacht hat; gleichſam als Entſchä— 
digung für die genoſſene Pflege. Noch 
einige andere befinden ſich auf der 
Krankenliſte. 

Allem Anſchein nach giebt's hier 
nun doch in allernächſter Zeit eine 
Bahn; mit den Vermeſſungsarbeiten 
iſt begonnen worden. 

Peter Iſaak hat ſein Haus nun 
bald zum Einziehen fertig; gegen- 


wärtig wohnt er bei jeinem Sohn 
Abram. 

Mit herzlichem Gruß an Leſer und 
Arbeiter an der „Rundſchau“ zeichnet 
ſich, Peter P. W. Toews. 





Sunny Slope den 18. Feb. 
1906. Werte „Rundſchau“! Berichte, 
da in letzter Zeit hier vier Begräb- 


niffe jtattfanden. Erſtens wurde 
Gerhard W. Friefens Fleines Töch- 
terlein begraben; zweitens Peter 


Iſaaks Gattin; drittens die ledige 
Schweſter Helena Löwen und bier- 
tens David Unger, welcher früher 
bei Hochjtadt, Man., gewohnt hat. 
Später zog er nad) Oregon und in 
letzter Zeit hatte er hier bei Samuel 
Böſe feine Heimat. 

Der Winter iſt ausgezeichnet ſchön; 
feine Schlittenbahn. 

Mit Gruß, 

Peter PB. Giesbredt. 





Rußland 


Großweide, den 16. Januar 
1906. Werte „Rundſchau“! Wir find 
bereitS wieder iiber zwei Wochen im 
neuen Jahr und dürfen jagen „Gott 
Lob und Dank“ für die bisherige Be- 
wabhrung. Na, alle unfere Dörfer 
find bisher unverſehrt geblieben, aber 
dennoch außerhalb unferer Kolonien 
wurde viel Schaden angerichtet, viele 
große Landaüter find vernichtet, Ge- 
baude zerichlagen, verbrannt, auch 
das Futter verbrannt oder weggefah- 
ren: das Vieh vertrieben, vernichtet, 
aejtohlen; ebenjo das Getreide, ohne 
Ausnahme wen gehörend. Co aud) 
die großen Defonomien des Herrn 
Peter Schmid auf Gerlitfy, Stein- 
bach, aber troßdem fährt er fort mit 
Gutes thun und Gaben für die Miſ— 
jion und für die Armen, deren Habe 
in dem Aufruhr verloren gegangen, 
zu jpenden, thäte wohl auch die Sum- 
men angeben, deren ich weiß, nur 
glaube ich, nicht Erlaubnis dazu zu 
haben, denn Herr Schmidt liebt es 
nicht viel Nedens davon zu machen. 
Dem Frager in der „Rundſchau“ nach 
oh. Töws, Abr. und Johann Pen— 
ner, Nudnerweide, jei die Antwort, 
dat eritere beide wohlauf find, aber 
letzterer, Joh. Penner, ruht jchon feit 
vorigen Sommer auf dem Gottes— 
ader. Bei Heinrich Penner hat die 
Tochter nächſtens Hochzeit. Grüße 
hiermit die liebe Familie Jak. Gooſ— 
fen (Rußländer), welche nad) Ne- 
brasfa gingen, aud; an Bruder Jo— 
hann Goofjen einen Gruß. Wir find 
alle wohl, außer Schweiter Käthler 
war eine Woche frank. Eure Güter 
find noch underjehrt, auch hat das De- 
molieren nachgelafjen, indem die be- 
teiligten Dörfer den Schaden deden 
jollen. Das wird helfen! 

Erhielt diefer Tage einen Brief 
ohne Namen(Poftitempel Oklahoma). 


Menno nitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Danfe Dir, Du lieber Schreiber, es 
befundet den Rußländer, und id 
freue mich über jeden, der Rußland 
lieb bat, ob er auch in Amerika 
wohnt. Sch drücke dem Schreiber im 
Geiſte die Hand und bitte um jeinen 
Namen, füge noch hinzu, daß wir 
ſchon freier aufatmen. Schade, jchade 
um das arme Volk, dab es jo ver- 
blendet ijt und jo irre geführt wird. 
Es gilt jeßt beſonders fiir einen je- 
den, der beifer weiß, ihnen mit Worı 
und Wandel juchen den richtigeren 
Weg zu zeigen, denn viele jtehen 
jetzt fragend: Was follen wir thun? 
Was iſt das Nichtige? 

Grüße noch alle lieben Freunde, 
two fie auch fein mögen, und den lie— 
ben Editor, 

Peter 


Neumann. 


Tiegenhof, den 27. Januar 
1906. Werte „Rundſchau“! Sage 
nochmals allen lieben Freunden und 
Geſchwiſtern bier und bejonders in 
Amerifa, einen herzlichen Dank und 
„Vergelt's Gott“ fiir die Beileidsbe 
zeugungen und Teilnahme an meiner 
Trauer über den Tod meines jo lie 
ben Weibes, Sarah, geborene Nem- 
pel; auch Dir, lieber Bruder Joh. 
Neufeld, ſamt Deinem lieben Weibe, 
noch bejonders fir das mir in der 
„Rundſchau“ aejandte Gedicht. Da, 
ja, fie ijt heimgegangen und hat mid). 
ihren alten Gatten, 64 Sabre alt, zu- 
rückgelaſſen und ſchaue ihr jeßt Jo 
jehnfiichtia nach in die weite Ferne, 
und jcheint mir doch oft fo nahe zu 
fein, gönne ihr aber von ganzem Her- 
zen die Ruhe bei ihrem Jeſus im 
Licht, wo Feine Dunkelheit noch 
Schmerzen oder Thränen mehr jein 
werden, fondern ein ewiges Salle- 
Iuja, „Eines hat mich durchgebradt, 
Lämmlein, dab du ward’it geichlacht.“ 

Ernit, ja ſehr ernit, fat der liebe 
Gott unfere liebe Gejchwiiterfamilie 
an. Den 1. Samtar 1905 wurde 
meine liebe älteite Schweiter, We. 
Warfentin auf Betichof, 79 Jahre 
alt, begraben, im Februar mein lie- 
ber Bruder Gerhard Enns, Miiniter- 
berg, 64 Sabre alt, im Auguſt der 
liebe Schwager Safob Neufeld, So- 
moilowka, 49 Jahre alt; ım Novem- 
ber mein mir fo lieb gewejenes Weib, 
57 Sabre alt; ausgangs Dezember 
meine liebe Schweiter Witwe Helena 
Martens, Betjchof, nach jiebentägiger 
Krankheit an Lungenentzündung, 59 
Sabre alt, geitorben. Diejes diene 
befonders unseren lieben Vettern und 
Nichten zur Nachricht, ſowie auch den 
lieben Geſchwiſtern Abr. Neimer und 
Freund Klaſſen u.ſ.w. Berichte Euch 
auch zugleich, daß unser lieber Better 
Dr. Franz J. Dück, Berdjansk, den 
29. Dezember bier auf Roſenhof mit 
Fräulein Anna Neufeld, Tochter von 
Joh. und Katharina Neufeld, Hoch— 
zeit feierte. Sende mit diefem zu- 
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aleich ein Lied ein und bitte den lie- 
ben Editor, wenn es möglich, in der 
lieben „Rundſchau“ aufzunehmen. 
(Erjcheint jpäter.— ED.) 

Sch erhielt einen ſehr lieben Brief 
bon meinem lieben Freund Safob 
Martens, Lehrer in der Armenjchule 
in Berejowfa, im Ufimfchen, die der 
liebe Freund Franz Klaſſen dort ge- 
gründet, in welcher fich jet 115 Kin 
der befinden und jo ungefähr 100 
Kinder davon find ganz in Koft und 
Quartier bei der Schule. Ein groß- 
artiges Unternehmen! Eine große 
Neichs-Gottesarbeit an den armen 
Kindern! Unſer Heiland Jeſus Ehri- 
tus, der größte Ninderfreund, wolle 
es ihnen allen herzlich lohnen um fei- 
ner Liebe und Barmberzigfeit willen! 

Er jchreibt, er habe eines Nacht3 
nicht Schlafen können und da fer ihm 
unter anderem auch der liebe Onfel 
Enns in den Sinn gekommen, da jei 
er aufgeitanden, habe die Bleifeder 
genommen und folgendes Lied nie 
dergeſchrieben: höre ich für 
Klänge“ u.ſ.w. 

Den 1. Dezember 1905 feierte der 
liebe Aelteſte Jakob Töws, Blumen— 
ort, mit feiner Gemahlin die goldene 
Hochzeit, vormittags in der Kirche, 
in Lichtenau, wo Prediger ob. 
Schmidt, Altonau, die Feſtrede hielt, 
dann bielt Prediger oh. Penner, 
Blumſtein eine ganz furze Ansprache 
und überreichte dem Jubelpaare ei— 
nen bon der Gemeinde gewidmeten 
Soldfranz mit jehr vielen Inſchriften 
und ein gepolitertes Sofa. Nach— 
dem wir Prediger alle das Jubelpaar 
mit einem Bibelipruche begrüßt, hielt 
der liebe Melteite eine aanz kurze An— 
jprache an die Gemeinde. Der liebe 
Velteite it nämlich jchon 43 Jahre 
Rrediger und 37 Jahre Melteiter und 
iſt auch jeßt noch, SO Nahre alt, ganz 
rüſtig im Amte, dem Herrn fer Lob 
und Dank für ſolche Gnade; dann 
machte ich einen furzen Schluß und 
zu Mittag ging's nach Blumenort, 
wo ſchon jehr viele Säfte waren und 
noch) jehr viele kamen, daß es ein ſehr 
großes Feſt war, auf welchem der 
liebe NMelteite 9. Koop, Mlerander- 
fron, und der liebe Aelteſte H. Un- 
ruh, Muntau, und abends noch Pred. 
Abr. Klaſſen, Krim, und Gerhard 
Töws, Schönfeld, predigten. Der 
treue Heiland, unjer Herr Sejus, 
wolle auch dieſes Feſt zum Segen 
jeßen für das Jubelpaar, Rinder und 
uns allen. Amen. 

Dem lieben Editor und allen lie- 
ben Rundjchaulefern einen herzlichen 
Gruß mit Nöm. Kap. 12 von Eurem 
Mitbruder, S. Enns. 

Das Lutherhaus in Eiſenach it 
jamt jeinem biltorifchen Inhalt von 
dem derzeitigen Befiger zum Verkauf 
ausgeichrieben. Der verlangte Preis 
beträgt 70,000 Marf. 


Was 


ur 








Die ſechſte Seite. 





Für die Zukunft ftellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjerm 
Predigern, Schullehrern und Scul- 
freunden zur Berfügung, um die 
„Sculfrage” zu beipreden. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 





Etwas über Kindererziehung. 





„Kinder find eine Gabe des Herrn 
und Leibesfrucht ijt ein Geſchenk.“ 
Pſalm. 127, 3. 

Vom Standpunkte diefer Bezeich- 
nung des Wertes der Finder ausge- 
hend, wäre über indererziehung 
wohl nicht3 zu jprechen und zu jchrei- 
ben, wenn nicht mit diefem Gejchenf 
zugleich eine gute Portion angebore- 
ner Sünden ins Haus gejchneit Fame, 
deren Wefen es it, jich zu entwiceln, 
aber ein Kind bringt nicht wenig Un- 
ruhe ins Haus, und es erfüllt den 
Leuten oft nicht allein das Herz, jon- 
dern auch den Kopf. Daher wird denn 
auch viel iiber Erziehung geiprochen 
und gejchrieben und Natjchläge gege- 
ben. Doc wie wenig man Berjtänd- 
ni mit Liebe in Einklang bringen 
fann, fo wenig fann man aud) die Er- 
ziehung mit Wort und Schrift auf 
den Grund fommen. Die Charaktere 
der Erzieher ſowohl, al3 auch der 
Züchtlinge find zu ſehr verjchieden. 
Bon diefer Anficht ausgehend laſſe 
auch ich einige mir eigene Ratjchläge 
folgen. 

Andeutungen in Gottes Wort ja- 
gen ung, daß wir die Kinder groß zie- 
ben und fie uns Flein ziehen. Das 
Kindererziehen zieht zur Erde. Da- 
ber jagt Luther fehr treffend: „Kin— 
derzucht iſt Kniearbeit.“ Wer Kinder 
erziehen will, muß ſich herunterbeu- 
gen wie der Gärtner, der jeine Pflan- 
zen großziehen will. Wie wir jchon 
dabei Elein werden, daß wir oft wahr- 
nehmen müffen, wie wir jelbjt nicht 
auf der richtigen Stufe dabei jtehen, 
werden wir erjt noch £leiner, wenn 
wir wahrnehmen, wie wir wohl am 
äußeren Menjchen bilden, erziehen, 
bejfern können, aber wie in das in- 
nerjte, geheimnisvolle Triebiverf des 
Herzens nur der Herr mit jeiner 
Meijterhand greifen kann, da jtehen 
wir oft einem Rinde rat- und mad)t- 
los gegenüber. 

Daß die Kinderzucht wichtiger ifı 
als fi; mancher denkt, darf ich wohl 
nicht betonen. Die Kinder werden 
uns nicht zu Knechten gefchenft, in 
denen wir die Sicherjtellung einer 
hellen Zufunftserijteng für uns er- 
bliden ſollen. Auch follen fie nicht 
unfere Spielpuppen fein, mit wel— 
chen wir nur fofetieren und fpielen; 
nein, ihre Beſtimmung iſt viel wert- 
voller. Die Luft, die unfere Kinder 
unter unferen Händen einatmen, in 
der fie groß werden, — verleugnet 


fi) durd) das ganze Leben nicht. Bon 
allem, was wir befigen, wird uns 
nicht3 in die Ewigfeit folgen, aber 
unjere Rinder werden mitgehen, ent- 
weder als Edeljteine in unjerer Krone 
oder al3 Mühlſteine um den Hal3. 

Wie zart wir dabei jein jollen, jagt 
uns Sejus jelbit: „Ihre Engel im 
Simmel jehen allezeit daS Angeficht 
meines Vaters im Himmel.“ — Des 
Kindes Rücken muB gebogen werden, 
aber nicht gebrochen. Es muß regiert 
werden, aber nicht mit einer eijernen 
Nute. Sein Geiſt muß überwunden 
werden, nicht unterdrüdt. Daher fei 
gerecht in allen Deinen Handlungen 
ihm gegenüber! 

Vater und Mutter müfjen .in voll- 
jtem Einflange wirfen in diefer jo 
wichtigen Aufgabe. Meinungsver— 
jchiedenheiten dürfen nicht in den Au: 
gen der Kinder vor den Hobel ge- 
bracht werden. Der Bater darf nicht 
Nein und die Mutter Ya jagen. Zu 
große Strenge der einen und zu gro- 
be Milde auf der anderen Seite darf 
nie zur Geltung fommen. Die Rin- 
der müſſen ſtets wifjen, daß jedes Ge- 
und Verbot von Vater und Mutter 
zugleich ausgeht. Man fann ebenjo- 
wohl Erfolg von einer Armee erwar- 
ten, wo jeder Befehlöhaber nad) jei- 
nem Plan den gemeinjfamen Feind 
angreift, al3 von einer Kindererzie— 
bung, wo Vater und Mutter verjchie- 
denen Sinnes find. O, wie viel ijt 
fchon verdorben und Kinder ruiniert 
worden durch ſolche Disharmonie! 

Kill man fein Kind zur Wahrhaf— 
tigfeit erziehen, dann muß es aud) 
unter dem Einfluß der Wahrhaftig- 
feit groß werden. Man muß jelbit 
Wort halten. Wohl nichts ijt ver— 
derblicher in der Kindererziehung als 
Drohungen zu machen und Berjpre- 
chungen zu geben, ohne die einen au$- 
zuführen und die anderen zu halten. 
Daher jei man langjam im Androhen 
von Strafe, aber halte Wort. Die 
Kinder müſſen auf der Eltern Wort 
bauen fönnen, wie auf Felfen. Man 
darf dem Kind das Lügen nicht ver- 
bieten, wenn es einen täglich lügen 
bört. „Sch habe fein Geld mehr,“ 
ſagſt Du vielleicht, wenn das Kind 
eine Aleinigfeit zu Faufen verlangt, 
während es fieht, daß Du unnüßı 
Dinge faufit. „Das Kind ijt erjt 10 
Sahre alt und ihm trifft daher ein 
Halbfahrtticket,“ ſagſt Du am Eijen- 
bahnſchalter, während Dein Kind fich 
rühmt, bereit3 im zwölften Jahre zu 
ſtehen. Iſt's nicht natürlich, wenn 
das Kind unter ſolchen Umjtänden 
lernt, jich eben jo leicht mit Unmwahr- 
heiten abzufinden, wie Du? Klar und 
rein muß die Luft fein, in der die 
Wahrhaftigkeit eines Kindes gedeihen 
ſoll. 

Gehorſam iſt auch ein tonangeben- 
der Faktor in der Kindererziehung, 
denn der Schwerpunft jeder guten 
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Erziehung liegt im unbedingten Ge- 
horfam. Viele Unarten, mandjes 
Berjehen der Kinder mag überjehen 
werden, aber Ungehorjam follte wohl 
immer auf die eine oder andere Weije 
beitraft werden. Die Kinder müſſen 
die Autorität von Vater und Mutter 
heilig halten. Anarchismus, VBerad)- 
tung göttlider und menjchlicher Ge— 
feße hat jeine Brutjtätte zum bedeu- 
tenden Teil in der Familie. — Innig 
verbunden mit Gehorjam iſt Ehr- 
furcht. Unſere pietätlofe Zeit hat die 
Ehrfurcht meiſtens nur im Lerifon. 
Weder vor Menjchen noch vor Gott ijt 
viel Ehrfurcht bei jungen Menjchen 
zu finden. In dem Haufe Gottes 
während des Gottesdienites vor dem 
Heiligen und Allmächtigen benimmt 
man jich oft als wäre man im Eirfus. 
Das „Amen“ iſt faum ausgefpro- 
chen, jo wird jchon gelacht und aller- 
band Teichtfertige Unterhaltung ge- 
trieben, wobei die fremde Sprache — 
oft vielleicht als Verſteck gegen alte 
Leute, die diefelbe nicht fo fließend 
beherrfchen — dann wohl recht gute 
Dienfte leijtet. Doch mıch bier prüfe 
man fein eigenes al3 Muſter gelten: 
des Betragen. 

Man thut auch gut, die Kinder mit 
auten Büchern und Schriften zu ver- 
jehen und fie diefelbe lieben und jchät- 
zen zu lehren. Darunter follte die 
Bibel ftet3 den eriten Pla einneh- 
men. Ein gutes Bud iſt ein guter 
Freund. Geld und Zeit angelegt, 
den Kindern folchen zuzuführen, 
bringt die höchiten Zinfen. Man geize 
nicht hiermit. 

Dan pflege einen „vernünftigen“ 
Sottesdienjt mit feinen Pindern, fol- 
chen Gottesdienjt, wobei die Rinder 
nicht nur fühlen, da man Gott dient, 
jondern daß Gott uns dient mit feı- 
ner jegnenden Gegenwart. Man 
trage die Kinder auch mit im Herzen 
ins Kämmerlein. Doch ehe man diejes 
betritt, vergewijjere man fich, welch 
einen Segen die Gabe Gottes für uns 
bedeutet und wie unfähig wir find, 
den Wert dieſes Gejchenfes zu jchät- 
zen und es wertvoller zu machen, und 
die Stunde im Kämmerlein wird 
ficher die beiten Früchte reifen. 

P. —r. 





Neuhalbſtadt. — Mitte November 
legten Jahres wurde hier eine Klein— 
finderjchule eröffnet. Kinder von 
drei bis ſechs Jahren ſollen unter der 
liebevollen Zeitung einer Qhrerin in 
Ernjt und Spiel, durd; Belehrung 
und Beihhäftigung geijtig geweckt, für 
das Gute empfänglich gemacht mwer- 
den. Daß in diefer Beziehung an 
unferen Kleinen unjäglich viel ver- 
jaumt und gefündigt wird, ift ja ohne 
Frage. Wie viele Rinder leben bis 
zu ihrem fchulpflichtigen Alter ohne 
jede geijtige Pflege dahin, fo daß ihre 
Unmwiffenheit oft an Stumpfheit 
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grenzt. Die Urfache davon liegt teils 
in der Gleichgiltigfeit der Eltern, die 
oft meinen, mit dem Ernähren und 
Kleiden ihrer Kinder ſchon ihrer 
Pflicht genügt zu haben, teils in voll- 
ſtändiger Unfenntnis des Kindes, als 
ob dasjelbe noch feiner direkten gei- 
tigen Beeinfluffung bedürfe, aber oft 
aud) in Krankheit und Armut von 
Bater und Mutter, die es bejonders 
der letzteren unmöglicy machen, fich 
ihren teuren Kleinen genügend zu 
widmen, wenn fie auch wollte. 





Schon oft hatte ich darüber nachge- 
dacht, ob es möglich ſei, unſere Schü- 
ler in den erjten drei Schuljahren fo 
weit zu bringen, daß fie gut ruſſiſch 
„ſprechen“ können. Faſt hätte ich dar- 
an gezweifelt: Aber H. Berg hat es 
am 10. d. M. gezeigt, daß es mög- 
lich iſt, ſeine Schüler ſprechen gut 
ruſſiſch. Wie Lehrer Berg es macht, 
daß ſeine Schüler ſo gut ruſſiſch ſpre— 
chen können, zeigte er uns in einer 
Lektion. — An der Wandtafel hing 
ein Bild. Auf demſelben war eine 
winterliche Landſchaft dargeſtellt. Im 
Hintergrunde ein Nadelwald, vorne 
ein Weg, auf demſelben einige Schlit— 
ten; im Walde waren Männer mit 
Fällen der Bäume bejchäftigt; auf der 
linfen Seite eine Sütte, neben derjel- 
ben ein Schneeberg, von welchem ei- 
nige Knaben mit Schlitten binunter- 
fuhren. 

Um das Intereſſe zu wecken, muß— 
ten die Kinder zuerſt die abgebildeten 
Gegenstände nennen, dann erzählten 
die Schüler ganz fließend das jchon 
Selernte. Nach diefem jchritt H. Berg 
über zur Behandlung des Neuen. Es 
galt über die Spiele der Kinder im 
Winter zu Sprechen. Der Lehrer 
fragte und erzählte in muftergiltigem 
Ruſſiſch, daß es eine Luft war zuzuhö— 
ren — die Schüler waren auch mit 
ganzer Seele dabei. — Die Lektion 
war qut; fie joll mir als Muſter die- 
nen. „ Denn, wenn man e3 jo madt, 
wie uns hier gezeigt wurde, fo muß 
man gute Nefultate erzielen. 

Die folgende Zufammenfunft fin- 
det am 21. Januar in Warwarowka 
bei 9. Schröder ftatt. Dann wollen 
wir fehen, ob „der Freund des Bot- 
ichafters“ recht hat. 

Die mennonitifchen Zehrer an der 
Molotſchna haben am 6. Dezember 
1905 in Mleranderwohl eine Bera- 
tung gehabt, deren Reſultat ebenfalls 
die Gründung eines Lehrervereins 
ilt. Hoffentlich werden wir bald Nä— 
heres darüber erfahren. Ob die 
Chortitzer Lehrer ihr Projekt von vor 
mehr al3 20 Sahren nicht auch wieder 
aufnehmen werden? (B.) 


Das Wort des Herrn, das höchſte 
Gut, 
Das Kleinod wert und teuer, 
Sei auf des Lebens dunkler Flut, 
Mir Kompaß, Maſt und Steuer. 











1906. 


Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 








(Fortjegung.) 

Bei diefen Worten war jie wieder 
in frampfhaftes Schluchzen ausge- 
brodyen. Die Anivejenden waren alle 
aufgeitanden aus Ueberraſchung über 
ihren plöglichen tiefen Schmerz. 

Sternberg und der Oberjt waren 
zur Seite getreten und flüjterten ha- 
jtig miteinander. 

„sc fürchte, daB fie ihren Ver— 
ſtand verliert. Sie jcheint nicht zu 
willen, was fie jpricht.“ 

„So jcheint es. Was fann man in 
diejem Falle nur thun?“ 

Frau Senfins aber hatte dieſe, 
wenn auch leife gejprochenen Worte 
veritanden. Sie trodnete ihre Thrä- 
nen und unterdrüdte ihre Bewegung 
und erwiderte: 

„Nein, Herr Oberjt, ich verliere 
meinen Verſtand nicht. Ich weiß, 
was ich jage oder thue. Laſſen Sie 
mid) Ihnen alles erzählen; dann 
werden Sie mich verjtehen und ent» 
ſchuldigen.“ 

Mit Oswalds Hilfe erhob ſie ſich 
und ließ ſich auf einen Stuhl neben 
Elmer, der nicht wußte, wie ſein Er— 
ſtaunen über dieſe Szene auszudrük— 
ken, nieder. 

„Nur noch ein Punkt iſt da, den ich 
Ihnen bisher verſchwiegen habe; und 
dann wiſſen Sie meine ganze trau— 
rige Geſchichte. Sie werden es kaum 
glauben, aber ich habe Beweiſe, die 
Ihnen meine Worte beſtätigen kön— 
nen. Elmers Mutter — Frau Bu— 
row — war — war — meine eigene, 
leibliche Schweſter!“ 

Mehr vermochte ſie nicht zu ſagen 
und mehr war auch nicht zu ſagen. 
Der Schmerz übermannte ſie noch— 
mals und ſie weinte bitterlich. 

„Arme, arme Frau,“ ſagte Stern— 
berg mitleidig. 

„Ich meine, daß das eine Freuden— 
botſchaft fei,“ hub Laura nad) einer 
Weile an. „Sch habe großes Mitler- 
den gehabt mit dem armen, verlajje- 
nen Elmer. Aber jet hat er eine 
Tante gefunden, der er beides, Sohn 
und Stüße fein fann und die ihm die 
Mutter erjfegen wird.“ 

Elmer ſah dankbar nad) der Spre- 
cherin hinüber. Der Gedanke wart 
einen Lichtitrahl in jeine Seele. 

Mit der Zeit wurde Frau Jenkins 
ruhig. Man traf alsdann ein lleber- 
einfommen, dahin lautend, daß fie 
famt Elmer für einige Tage zu 
Oberſt Schmid überfiedeln jollte, da- 
mit derfelbe ihr in der Ordnung der 
Erbichaftsangelegenheiten Rat und 
Hilfe erteilen fönnte. Denn fie war 
zur alleinigen Tejtament3vollitrede- 
rin eingejegt. Oswald gereichte dies 
zur größten Freude. So fonnte er 
feine alte, treue Pflegemutter doc) 
wenigſtens für ein paar Tage in fei- 
nem nunmehrigen fehönen Heim bei 
fi haben und ihr feine Anhänglid)- 
feit und Danfbarfeit bezeugen. 

„sc hatte beabfichtigt, Elmer zu 
unferem Haushofmeiſter zu machen. 
Aber daraus wird num wohl nicht 
mehr werden,“ rief der Oberſt 
ſchmunzelnd aus, al3 er ſah, wie El— 
mer auflebte und fich freundlich mit 
feiner Tante zu ſchaffen machte. Die 


Geſellſchaft traf dann Vorkehrungen 
zum Aufbrud. Der Oberjt hatte ja 
nod) eine Zuſammenkunft mit George 
Batton in Dconee verabredet. Elmer 
entichloß jich, vorläufig noch bei Frau 
Senfins zu bleiben, um ihr das Nö- 
tigjte ordnen zu helfen und dann nad) 
einigen Tagen mit ihr nachzukom— 
men. 

Die Pferde waren bald wieder ein- 
gejpannt und die Autjchen reijefertig. 

„Was joll ich nur ohne meinen El— 
mer machen?“ rief Fräulein Zaura 
aus, al3 jie davonfuhren, und deutete 
auf den Zurücdbleibenden, der ihnen 
mit jeiner Tante Arm in Arm nad) 
ſchaute. 

„Da müſſen Sie wieder irgend ei— 
nen Waiſenknaben in ihr Herz ſchlie— 
ßen,“ erwiderte Oswald ſcherzend, 
ohne zu bedenken, welchen Nebenſinn 
man dieſen Worten beilegen konnte. 

Laura errötete. 

„Ich wünſchte dann aber nicht, daß 
er ſich wieder als Erbe eines eigenen 
Heims entpuppte.“ 

„Er könnte dasſelbe ja mit Ihnen 
teilen. Wie wäre das?“ 

Laura errötete noch mehr. 

„Oswald, ich fürchte, daß dieſe 
Reiſe Dich zu ſehr anſtrengt,“ unter— 
brach Louiſe die beiden. 

„Ich fürchte es auch,“ erwiderte er 
übermütig und ſchloß, den Kopf zu— 
rücklehnend, die Augen. „Ich bin an 
ſolche romantiſche Umgebung nicht ge— 
wöhnt.“ 

„Wie würde es Dir da gefallen, two 
Elmer jegt ijt?“ 

„sc war ja dort.“ 

„sa, aber jeßt.“ 

„sch ziehe diejes vor.” 

„Bas wohl George jagen wird, 
wenn er von Elmer hört?“ 

„Ale Tauſend!“ 

„Aber Oswald!” rief feine Schwe- 
iter halb entrüjtet aus. „Ich habe 
Dich ja nie ſolche Sprache führen hö— 
ren! Du jegejt mid) in Erjtaunen!” 

„Du wollteit ja willen, was George 
jagen würde; und das habe ich Dir 
gejagt, weiter nichts.“ 

„oh!“ 

„Sie erholen fich aber zuſehends!“ 
rief Laura Oswald in nedenden 
Tone zu. „Ich habe Sie noch nie jo 
fidel geſehen.“ 

„Das jollte Sie nicht wundern!” 

„Warum?“ 

„Weil ich mit Elmer Pläße ge- 
wechfelt habe.” 

„Oh!“ 

Fräulein Zouife und Frau Stern- 
berg nickten fich bedeutungspoll zu. 

Es fing gerade an zu dämmern, 
als fie die erjten Häufer des Städt- 
chens Dconee erreichten. Sie hielten 
in dem eriten Hotel an, mojelbit 
George fie der Verabredung gemäß 
erwartete. 

„Wo iſt Elmer?” fragte er ganz 
erjtaunt, fobald fie fich im Fremden— 
zimmer behaglich niedergelafjen hat- 
ten. 

„sa, das würdeſt Du nicht erru- 
ten,“ erwiderte der Oberſt und er- 
zählte ihm furz den Hergang der gan- 
zen Gejchichte, mit den Worten jchlie- 
Bend: „So fünnen wir den gqlüdli- 
chen Neffen mit feiner Tante erjt in 
einigen Tagen erwarten.“ 

„Alle Tauſend!“ Fam e8, wie ge- 
wöhnlih, über Georges Xippen. 
Laura und Oswald brachen in lautes 
Gelächter aus, was den würdigen 
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George natürlich ganz verlegen 
machte. Denn daß dasjelbe feinem 
lächerlichen Ausrufe galt, ahnte er 
nicht. 

„Ich bin des Fahrens 
meinte der Oberſt, nadydem das 
Abendejjen eingenommen war. „Der 
Abendzug geht hier um neun Uhr ab. 
Wenn wir den benugen, fönnen wir 
um elf Uhr, und Herr Sternberg jo- 
gar ſchon um halb zehn Uhr zu Haufe 
jein. Sch werde zwei Männer din- 
gen, die unjere Fuhrwerke morgen 
heimbringen und lade die Gefelljchaft 
ein, heute abend auf meine Kojten 
per Bahn zu reifen.“ 

Yaura meinte zwar, daß für Os— 
wald eine Fahrt von 25 Meilen am 
nächiten Tage jehr gejund fein wür- 
de. Aber fie drang mit ihrer Anficht 
nicht durch. Des Oberjt3 Plan wurde 
angenommen und um acht Uhr der 
Zug beitiegen. 

Als jie ſich der Station näherten, 
wo Yaura und die Yamilie Sternberg 
ausiteigen mußten, befam Zaura ei- 
nen neuen Einfall. 

„Nie gerne würde mein Vater mit 
Ihnen befannt werden, Fräulein 
Louiſe,“ wendete ſie jich bittend an 
ihre neue Freundin. „Steigen Sie 
an diejer Station mit uns aus und 
bleiben Sie bei uns über Naht. DO 
bitte, bitte! Mein Vater verreift mor- 
gen abend nad) dem Djten und wird 
mehrere Wochen fortbleiben. Da hat 
er dann feine Gelegenheit, Sie fen- 
nen zu lernen.“ 

„ber Dswald,“ wendete Louije 
ein. „Sch muß bei ihm bleiben. Sch 
fürchte, daß er jeßt jchon zu ange- 
griffen ift.“ 

„Das iſt auch meine Anfiht. Er 
ist jet jchon zu abgejpannt, um noch 
zwei Stunden zu fahren. Sie follten 
beide bei uns übernachten.” 

„D ja, das ift ein herrlicher Plan!” 
fiel Alfred begetitert ein. „Bleib’, 
Dswald! Dann fommit Du morgen 
zu ung.“ 

„Dder Du fommit zu uns,“ ver- 
bejjerte ihn Qaura. „Das ermüdet ihn 
weniger.“ 

Diesmal ging Lauras Plan durd. 
Der Oberit und George fuhren allein 
nach Shepherdstoion. 

Das war eine herrliche Stunde, die 
die muntere Gefellfchaft in Tpäter 
Naht noh in Nichter Lawrences 
Haufe zubrachte. Erjt gegen Mitter- 
nacht vermochten fie fich zu trennen. 

Als fie fich endlich voneinander ver- 
abjchiedeten, um fich zur Ruhe zu be- 
aeben, stellte Zouife an ihre junge 
Freundin die teilnehmende Frage: 


„Entjchuldigen Sie mich, Fräulein 


müde,“ 


Zaura; haben Sie feine Mutter 
mehr?“ 
„Nein, meine Mutter iſt fchon 


heimgegangen, ehe ich fie kennen Ier- 
nen fonnte. Papa und ich find ganz 
allein.” 

„Armes Mind! Man findet doc) 
faum irgendwo ein Heim, wo nicht 
auch der Tod ſchon eingefehrt wäre.” 

17. Rapitel. 
Schluß. 

Zehn Kahre find feit den Ereianij- 
fen des letzten Kapitels verfloffen. Der 
legte Schuß des PBürgerfriege war 
im Sahre 1865 gefallen und feitdem 
hatte das aefamte Geſchäftsweſen des 
Landes einen überrafchenden Auf- 
jhwung genommen. Unter den er- 
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folgreidjiten Geſchäftsleuten befanden 
ji) die Gebrüder Schmid. 

Oswald hatte unmittelbar nad) 
dem Friedensſchluß an der Seite Al- 
freds eine der hervorragenditen Uni- 
verjitäten bezogen, woſelbſt beide 
junge Männer nad) Bollendung eines 
Kurſus von vier Jahren mit Ehren 
graduiert hatten. Dann waren beide 
in das Gejchäft des Oberjts eingetre- 
ten — Oswald als Teilhaber und 
Alfred als Buchhalter. George Pat— 
ton hatte fich in der Zwiſchenzeit be- 
reits einen Ruf als Haupteinfäufer 
des Haufes erworben und Ernijt 
Erich, der frühere Freund Fräulein 
Louiſes, hatte ſich zum Privatjefretär 
des Oberſts aufgefchwungen. 

Bald hatten fich jedoch die Verhält- 
nijje in Shepherdstown für ein jol- 
ches Gejchäft al3 zu eng und Elein- 
ſtädtiſch erwieſen und die unterneh- 
menden Brüder waren nad) Chicago 
übergejiedelt. Dort hatten fie auf 
einem der Grundſtücke, die Oswald 
geerbt hatte, ein großartiges Ge- 
ihäftsgebäude errichtet. Nunmehr 
widmeten jie ſich ausſchließlich dem 
Engros-Geſchäft, das bei dem rieſigen 
Wachstum der Stadt ſich von Jahr 
zu Jahr erweiterte. 

Oberſt Schmid hatte ſchon längſt 
eine getreue Lebensgefährtin gefun— 
den. Und vor vier Jahren hatte auch 
Oswald ſeine Laura, die er bald ins 
Herz geſchloſſen, heimgeführt, und ge— 
noß in reichſtem Maße die höchſten 
Güter des Lebens. Häufig dankte er 
feinem Schöpfer, daß er feinen ehe- 
maligen Wunſch, ihn in einer 
Schlacht, oder fonjtwie, das fcheinbar 
nußloje Leben verlieren zu lafjen, 
nicht erfüllt hatte. Nett Fonnte er 
viel Nuten ftiften. Denn nicht nur 
war er, wie fein Bruder, ein erfolg- 
reicher Gejchäftsmann, jondern beide 
waren auch eifrige und erfolgreiche 
Arbeiter im Weinberge des Herrn. 

Nichter Lawrence hatte feinen ein- 
famen Witwerjtand auch aufgegeben. 
War er doch erjt 44 Jahre alt gewe- 
fen, als ihm Fräulein Zouife Schmid 
zum eriten Male begegnete. Und ihr 
anjpruchslofes, Tiebenswürdiges We- 
ſen hatte ihn fo eingenommen, daß er 
dem Zuge feines Herzens nicht wider— 
jtehen zu dürfen glaubte, jondern ihr 
endlich feine Hand antrug. Fräulein 
Schmid willigte nach längerem Be- 
denfen ein und hatte es nie zu be- 


reuen 
(Schluß folgt.) 


Der Poliziſt, welcher Frl. Alice 
Rooſevelts Kutſche Fehrt machen ließ, 
weil fie den Negeln der Verkehrsord⸗ 
nung zuwider fuhr, glaubt augen- 
jcheinlich nicht an amerikaniſche Prin- 
zeffinen; troßdem er belehrt wurde, 
wer in der Kutſche fa, ließ er feinen 
Unterfchied gelten. Nett fragt e8 fich 
nur noch, ob der Zeremonienmeijter 
im Weißen Haus den Polizisten Toben 
oder rüffeln wird. 








Berjtreut. — „So, Sie find ſchon 
bier, Herr Profeſſor? Das ift ja 
recht lieb von Ihnen!” — „Bitte, 
bitte, ich bin nicht gefommen, um zu 
bleiben, jfondern nur, um Ihnen zu 
fagen, dab ich nicht zum Mittagefjen 
fommen fann, weil eg — fo regnet!” 
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7. Marz 1906. 








Der 1. März 1906. 


— Die Zeit eilet ſchnell dahin. 


— Viele Menjchen haben Faum 
Zeit zum Notiwendigiten. 


Es währt nicht mehr lange, 
dann fährt ein Zug, welcher nur 60 
Meilen per Stunde zurücdlegt, zu 
langjam. 


— Bon Janſen, Neb., 
wir einen Brief in Neim; wir brin- 


erhielten 


gen denjelben in einer der nächſten 


Nummern. 


— So wie der Menjch Nechenjchaft 
geben muß von einem jeglichen un— 
nüßen Wort, das er geredet hat, muß 
er es auch vom unnügen Stilljchwei- 


gen !—Ambrofius. 





— In den baltijchen Kreifen, Ruß— 
land, find bis zum 1. Januar 1906 
140 Güter zerjtört worden, die einen 
Wert von mindejtens drei Millionen 
Nubel repräjentierten. Gegenwärtig 
macht die Regierung all den Gewalt- 
thaten mit eijerner Fauſt ein Ende. 
Die Ausführung des Urteils erfolgt 
gewöhnlich jofort. Wie die lekten 
Telegramme melden, fehren Ruhe 
und Ordnung allmählicd; wieder ein. 





— Rir möchten noch gerne meh— 
rere Korrejpondenten für die „Rund— 
ſchau“ anstellen. Ich glaube, es wäre 
für „unſere“ Schullehrer, die im 
Sommer ja weniger Arbeit haben, 
recht pläfierlich, wenn fie von ihren 
in den Wintermonaten gemachten Er- 
fahrungen und Beobadhtungen etwas 
für die 6. Seite mitteilen würden. 
Man jchreibe an uns um Schreibma- 
terial und Bedingungen. Die Leer 
in Amerifa und Rußland find gebe- 
ten diejes den in ihrer Nähe wohnen- 
den Schullehrern mitzuteilen. 


— Ein „donifcher Abonent“ fchreibt 
der Ddefjaer Zeitung unter „Wahl- 
angelegenbeiten“ unter anderem wie 
folgt: „Nach genauer Durchficht al- 
ler angeführten acht Punkte diefes 
Brogramms, wären wir bereit, uns 
diefer Partei anzufchliegen, da in 
demjelben nichts gegen unjer Gewiſ— 
fen und das Allgemeinwohl verlangt 
wird, ausgenommen die Breffreibeit; 
diefe jollte, nach unferem Gutdünken, 
etivas bejchränft werden, denn wir 
haben ja in letter Zeit zur Genüge 
erfahren, welch verderbliche Saat 
durch diejelbe ausgejtreut wurde.“ 
Darauf bemerft der Editor der „DD. 
Z3tg.“ folgendes: „Seiten Sie unbe- 
jorat, das gefchieht jchon und wird 
noch gefchehen — mehr als ums Tieb 
fein wird. 


— Mit Freuden fünnen wir berich— 
ten, daß wir aus allen Richtungen 


täglich neue Leſer erhalten. Etliche 
alte Leſer beitellten aus gewiſſen 


Gründen die „Rundſchau“ ab, meh- 
rere aber haben fie nach etlichen Wo- 
chen wieder aufs neue beitellt. Frei— 
lich, jedermann gefällig fein können 
wir nicht, obziwar wir un üben, es zu 
jein. Wir verfuchten uns ſchon damit 
zu tröften, oder zu entfchuldigen, daß 
auch nicht alle Zefer uns gefällia find. 
Ron Rußland brinat die „Rundſchau“ 
mehr Nachrichten aus allen mennoni- 
tischen Anſiedlungen, als iraend eine 
andere Zeitung. In diefer Nummer 
erjcheinen fünf originale Berichte aus 
Rußland, für die nächite Nummer ha- 
ben wir jett jchon wieder fünf erhal- 
ten — leider müfjen wir einen davon 
in die unterjte Schieblade legen, denn 
derjelbe trägt nur „Ein Leſer“ als 
Unterichrift. Für die „Rundſchau“ 
wäre „ein Leſer“ gemiigend, aber 
wir müſſen wiſſen wer 
der Leſer ijt — man merfe ſich 
das! Bon Rußland haben wir für 
1906 eine ziemliche Anzahl neue Le— 
fer und nur ganz wenige haben jo- 
weit abbeitellt. Noch eins: Man übe 
jih jede Anfrage in den Korrejpon- 
denzen prompt, jo kurz al3 möglid) 
zu beantworten. 


— Der „Botichafter” aus Ruß— 
land bringt einen Artikel über „Hoch— 
zeitsfreuden“. Wir waren dort aud) 
einmal auf einer Hochzeit, wo 
durch die Schnapsflafche die Sinne zu 
fleifchlichen Genüfjen gereizt wurden, 
glaubten aber ganz zuverläfjig, dab 
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jo etwas dort längst nicht mehr vor- 
kommt! In dem Artifel heißt’3 unter 
anderem wie folgt: An der Borhand 
it, jelbjtverjtändlich die Harmonifa 
und ihr folgt die Schnapsflafche. So 
hatten wir neulich in unferem Dorfe 
auch Hochzeit. Eine Witwe verheira- 
tete ihren Sohn. Schon auf PBolter- 
abend wurde dem Branntwein von et- 
lichen tiichtig zugejagt und auf der 
Hochzeit und Nachhochzeit nicht weni— 
ger, jo daß doch etliche bewußtlos da- 
gelegen jind. Man follte meinen, 
verheiratete Leute würden, jchon An- 
ſtands halber, fich von folchen Luſtbar— 
feiten zurückhalten; fein Un— 
Sünglinge und junge Ehe- 


aber 
terſchied; 
männer erwieſen ſich da als .gleiche 
Ein altes Mütterchen zeigte 
jogar der Jugend, dab auch fie noch 
junge Frauen 
machten es ihr nad). Zwar gilt auch 
bier: Steine Negel ohne Ausnahme. 
Ich will hiermit nicht gejagt haben, 
dal alle, die einer Hochzeit beiwoh— 
nen ſich an jolchen Zujtbarfeiten, die 
Ihlieglich doch nur eine Abſpannung 
des Körpers und der Seele zur Folge 
haben, ergögen. Aber würde e3 nicht 
viel jchöner fein, wenn auch) die, die 
da Wohlgefallen an ſolcher Weltlujt 
haben, endlich zur Einficht Famen und 
den böſen Weſen abjagten! Und be 


Brüder. 


tanzen könne, und 


ſonders jetzt, da in unſerem Vater— 
lande alles ſcheint in Unordnung zu 
geraten und wir unſere Landesbrü— 
der ſo oft tadeln, wie ſie ſich ſo ſehr 
dem Trunke ergeben haben, und die 
Schuld der Unruhen größtenteils 
dem Branntweine zuſchreiben, ſollten 
wir uns jetzt nicht als die hinſtellen, 
für welche wir doch, wenn die Um— 
ſtände es verlangen, ſo gerne angeſe— 
hen ſein wollen, „als die Stillen im 
Lande“! Wie nun, wenn wir Ehe— 
leute unſerer lieben Jugend auf Hoch— 
zeiten und ſonſt wo mit einem guten 
Beiſpiel vorangingen, würde ſie uns 
dann nicht folgen? Ich glaube—ja. 
Und wäre es nicht an der Zeit, der 
Jugend in den langen Winterabenden 
zu guter Unterhaltung Gelegenheit 
zu geben — etiva Lejejtunden oder 
Eingitunden zu veranjtalten? Wäre 
das nicht müßlicher, als daß unjere 
Nugend an den Winterabenden, ſozu— 
jagen, planlos dahingeht? Solche 
Einrichtungen beitehen doch ſchon, nur 
jchade, daß über den Gang und Folge 
derjelben jo wenig in den Blättern 
berichtet wird. Wenn darüber in den 
Zeitungen berichtet wiirde, würde ihr 
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Beijpiel gewiß auch Nachahmung fin- 
den.” 

(Wir glauben nicht, daß. diefes 
Uebel unter den Mennoniten noch 
allgemein ilt, aber — es ei- 
tiert noh! O daß die ganze Welt 
erfennte, daß du bijt Chrijtus, Gott 
und Herr !— Ed. d. „R.“) 





Grfundigung. 


Wir wollen nad) Sasfatheivan 
itberjiedeln und möchte gerne wifjen, 
bon welcher Stadt aus man in men- 
nonitiichen Anfiedlimgen noch Heim— 
jtätten aufnehmen fann. Bitte um 
Nachricht. Peter Stubb, 

Sandridge, Minn. 





Adreßveränderung. 

Bruder Jakob Schierling ſchreibt 
uns, wir möchten es noch einmal 
bekannt machen, daß ſeine Adreſſe 
nicht mehr Medford, Okla., ſondern 
Litchfield, Neb. iſt. Am 27. Februar 
wollten ſie ihre Sachen laden und 
dann jo bald als möglich abfahren. 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Wir erhielten zuerjt von Onfel J. 
P. TH. Nachricht, daß Br. A. P. Fla- 
ming, Nanfen, Neb., Sonntag 6 Uhr 
morgens geitorben il. Br. 3. W. 
Faſt Schreibt, er wird jpäter Näheres 
von Br. Flamings Leben und Ster- 
ben berichten. Jedenfalls für die 
nächite Nummer. 

Chriſtian Stedly, geboren den 8. 
eb. 1829 in Franfreich, jtarb am 
18. Feb. 1906 nahe Beaver Croſſing, 
Neb. Alt geworden 77 J. 10 T. Er 
heiratete Maria Gaſcho. Diejer Ehe 
entjprofjen 14 Kinder. In der Ehe 
aelebt 43 Jahre. Sein Eheweib und 
vier Kinder find ihm in die Ewigfeit 
borangegangen. Er binterläßt vier 
Söhne, jechs Töchter, 47 Enkel, vier 
Urenkel, einen Bruder, fünf Halb- 
briider und zwei Halbjchweitern, um 
fein Sinjcheiden zu betrauern. 


In mehreren Dörfern an der Mo- 
lotſchna hat eine größere geijtliche Er- 
weckung begonnen. In Rückenau be- 
kennen ungefähr 50 Perſonen, Alte 
und Junge, Frieden gefunden zu ha— 
ben. Auch in Alexanderwohl, Lands— 
krone, Hierſchau, Großweide, Frie— 
densdorf und anderen Orten haben 
Bekehrungen ſtattgefunden. Möge 
unſer ganzes Volk einen geiſtlichen 
Frühling erleben! 


Bon Kanſas erfahren wir, daß die 
Semeinde der K. M. Br.-Gemeinde 
bon dort aus eine Fracht- „Car“ mit 
Lebensmittel beladen und diejelbe 
nad ihrer Miffionsitation in Elk— 
Park, N. E., ſchicken wird. Jeden— 
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fall wird jemand Näheres darüber 
berichten. 

Bruder A. P. Flaming wurde von 
der Kirche der M. Br.-Gem. in Jan— 
jen aus unter großer Beteiligung be- 
graben. Abr. Koop, der fürzlich von 
Texas nad) Janſen, Neb., zog, hat die 
alte Kirche der K. M. Br.-Gem. in 
Nofenort für $186.00 gekauft, um 
diefelbe auf ihrem Lande als Woh- 
nung einzurichten. N. E. Reimer 
wird — vielleicht richtiger will — 
diefelbe „muven“. Die jchöne neue 
Kirche wird bald fertig fein. A. €. 


miffion. 


Indien. 














E. P., 17. Januar 
1906. Lieber Editor Faſt! Schon 
lange war es meine Abjicht, einige 
Zeilen für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben, aber es blieb beim guten VBorjaß. 
Nun las ich in No. 50 der „NRund- 
ſchau“ den Artikel: „Dffener Brief 
an Br. EI.“ und da wurde in mir 
der Entichluß reif, etwas diesbezüg- 
lich zu jchreiben, wenn Sie e8 wert 
finden, daß es dazu beitragen Fönnte, 
Frieden zu bringen zwifchen den bei» 
den Parteien. Doch zuerit etwas von 
unferer Arbeit. 

Wie die lieben Rundſchauleſer wiſ— 
fen, hatten wir letzte Negenzeit eine 
jchwere Zeit, den an vier Monate mit 
fleinen Unterbrechungen hatte ic) 
wunde Hände, fo daß das Eſſen eine 
zeitlang ſehr jchlecht ging und man 
mir wie einem fleinen Sind, das Ej- 
fen reichen mußte. Jetzt in der Fal- 
ten Zeit, find die Hände befjer, aber 
die Krankheit iſt in den Fingergelen- 
fen, das fpüre ich jo bald ich die 
Hände jchliege. Nun, der liebe Vater 
im Simmel weiß, was feinem Rinde 
qut ift. Er wird auch weiter helfen, 
das iſt unfer Glaube. Unfere Arbeit 
geht voran, wenn auch trübe, dunkle 
Stunden fommen. An Enttäujchun- 
gen hat es nicht gefehlt, aber wir 
dürfen jehen, daß das Volk immer 
mehr Zutrauen zu uns faßt. Unſere 
Waifen machen uns Freude, mit eini- 
gen Ausnahmen, find fleißig in der 
Schule und dürfen auch fehen, daß 
fie Hortichritte machen. 

Wir hatten uns fertig gemadt, um 
am 5. Sanuar in die Dörfer zu ge- 
ben, doch der Mensch denkt und Gott 
lenft, die Tiebe Schweiter Penner 
itarb in Calcutta am 3. Sanuar, wie 
jie jedenfalls ſchon aehört haben, nun 
heißt es, daheim bleiben und dem lie- 
ben Bruder einige Arbeit abnehmen- 
Wir fragen uns oft, warum mußte 
Schmweiter Penner gehen, da wir dod) 
fo nötig Arbeiter brauchen? Sie war 
bereit zu gehen, find wir es? Die 
Stunde fommt, wo auch wir gehen 


Sanjgitr, 


müſſen, wohl uns, wenn wir auch ſo 
antworten fünnen, wie die liebe Ver- 
itorbene, al3 man fie fragte? Iſt Se 
ſus bei Dir? fie deutlich fagte: Sal 
Wohl Dir, lieber Leſer, wenn Jeſus 
Dein Führer ijt durchs Todesthal, 
dann kannſt Du lächelnd hinüber ge- 
ben, wo feine Thränen, Schmerz nod) 
Simden fein werden, wo Du Jeſum, 
Deinen Heiland jehen und danken 
fanntit. 

Es thut mir leid, daß unfer Völk— 
lein, befonders die wahren Chriiten, 
jo getrennt nebeneinander einber- 
ichreiten, und was iſt die Urjache — 
Formiwejen. Es ijt traurig, da äu— 
ßere Formen diefen Zwieſpalt haben 
bewirfen können und daß die Kluft 
noch immer größer wird. 

Nenn der Schreiber des offenen 
Briefes meint, daß die Broſchüre über 
Taufe und Abendmahl u.f.w. die Ur- 
jache ijt einer Schrift, Menjchenjtim- 
me und Gottesitimme” allein, jo 
glaube ich, geht der Schreiber fehl, 
fondern die Sittoleranz, die uns ge: 
genüber geübt wird, war die Urjache 
und dazu half ſolche Schrift, wie 
„Menſchenſtimme und Gottesitimme“ 
mit. Nicht Meltejte Dirfs hat die 
Marmglode gejchlagen - und zum 
Krieg aufgefordert, jondern? — Der 
Ton Mlarmglode und Krieg Elingt 
nicht jehr friedlich, doch ijt es viel- 
leicht noch nicht zu ſpät Frieden zu 
machen, indem wir ung vier Fragen 
ſtellen: 

1. Iſt es wirklich der Mühe wert, 
iiber die Form der Taufe zu ſtreiten? 

2. Hängt von der Form der Taufe 
die Seligfeit ab? 

3. Würde ein Bruder in Chriſto 
einem andern die Seliafeit abſpre— 
chen, wenn er nicht gerade jo glaubt 
betreff3 der Taufe, wie er? 

4, Sit es unſere Nufgabe, zu ent- 
icheiden, wer Chriſt iſt und wer nicht? 

Aelteſte Dirfs, der, nebenbei be» 
merft, mich getauft hat und den ich 
fenne, als einen weitherzigen Chri- 
iten, der das Nechte will und für die 
Ausbreitung desjelben viel gethan 
bat, will nicht Intoleranz, jondern 
man foll weitherzig fen. Doc ich 
will nicht als fein Verteidiger auftre- 
ten, dazu bin ich zu Schwach und fühle 
mich nicht berufen, aber vielleicht tra- 
gen diefe Worte dazu bei, etwas mil- 
dere Saiten anzuichlagen auf beiden 
Seiten. 

Slaube, dal ein jeder wahre Chriſt 
alle vier obige Fragen mit Nein be- 
antivorten würde, aber ein mancher 
würde vielleicht ein aber feten und 
fagen, man muß fchriftgaemäß ban- 
deln und auf diejes „aber“ möchte ich 
etivas näher eingehen. Im „Offe 
nen Briefe“ heißt e8: „Die Kenner 
des griechiichen Urtertes jagen uns 
einmütig, daß taufen auf deutich 
untertauchen bedeutet.“ Diefes ijt ein 
Machtſpruch, aber nicht ein Beweis. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Matth. 3, 11; Joh. 1, 26. 33; Apitg. 
1,5. Die Ueberjeger haben überjeßt 
mit Wafjer und nit in, haben fie 
einen Fehler gemacht? oder aber mei- 
nen fie, daß Taufen auch etwas an- 
dere8® meint, al3 Untertauchen? 
Ebenfall3 auch die englijchen Ueber— 
jeßer jagen nie etwa$ bon immer- 
sion, fondern baptize. (Man leje 
die Verſe auch in der Parallel-Bibel 
und in Karl von der Heydt 
Ueberſetzung. —Ed.) 

Das griechiſche Wörterbuch von F. 
W. Stellhorn giebt dem Worte 
baptize folgende Bedeutung: Ein— 
tauchen, untertauchen, benetzen, an— 
feuchten, begießen, übertragen und 
überſchütten gießen, häufen. 

Lieber Namensbruder, der Spiel- 
raum iſt groß und Machtſprüche gel— 
ten nicht. Miemand kann ſagen 
Taufe bedeutet allein Untertau— 
chen. Thut er es troßdem, in dem er 
folgert „aus dem Waſſer“ oder „in 
das Waſſer“, jo iſt auch damit noch 
nicht3 bewieſen und derjenige irrt, 
wenn er meint, jett habe er es ein 
fiir allemal bewiejen. Bin jchon oft 
in und aus dem Wafler gegangen, 
ohne mich untergetaucht zu baben, 
alfo mit dem in und aus ilt nody 
feine Untertauchung beiviejen. Wei— 
ter auf diefe Propofition in und 
aus einzugehen, würde Raum in 
der „Rundſchau“ und mir die Zeit 
fehlen, zudem foll diefes nicht eine 
Streitfrage jein, fondern mehr daszır 
beitragen, uns in Ziebe zu tragen. 

Hauptſache ift und bleibt, daß wir 
uns gewiß jind unferes Heil in 
Ehrifto, ob durch Untertauchung, Be— 
ſprengung oder ſogar indertaufe. 
Wäre dagegen das Heil nur bei- ei- 
ner bon diefen dreien zu finden, To 
wollten wir umfatteln, aber fo lanae 
als wir fehen, daß die Gemeinde des 
Serrn in allen diefen drei Nichtun- 
gen zu finden tft, wollen wir die Gei— 
ter nicht verwirren, nicht fanatijch 
fein, das iſt, glaube ich, auch meines 
lieben Meltejten Dirfs Ansicht. 

Nebſt herzlichem Brudergruß, 

S. 5. Kroeker. 


Anm. Es thut uns leid, daß ein 
von Mennoniten ausgejandter Mif- 
fionar der Kindertaufe das Wort re- 
det. Jeſus jagt: „Wer glaubet 
und getauft wird, der wird ſelig wer— 
den."— Ed. 


Rußland. 


Sagradoffa, Schönau, den 
27. San. 1906. Lieber Editor! Will 
verfuchen einen Fleinen Bericht an die 
„Ründſchau“ zu fenden. Ich leſe ge- 
genwärtig die „Rundſchau“ und finde 
viel vom canadifchen Sasfatchewan, 
bei Serbert befchrieben, daß viele un— 
ferer Mennoniten dort anfiedeln und 
daß es ihnen dort gefällt. Nun frage 
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ich, ob jeder neue Einwanderer näm- 
lic) über 18 Jahre alt eine freie 
Heimftätte befommt, wenn er es ſelbſt 
bearbeiten kann, und ob dort Freiheit 
ift, in Dörfern anzufiedeln und das 
Zand nad) unjerer Gewohnheit zu 
vermeffen? Sch habe eine Familie 
von 12 gefunden Kindern und wün— 
jche, wenn es Gottes Wille ift, dort 
alle auf die Anfiedlung zu bringen. 
Bier Rinder find verheiratet und drei 
würden ja auch das Land beanjpru- 
chen wollen, weil fie über 18 Jahre 
alt find, und wenn die Negierung er- 
laubt, anjchliegend zu kaufen, jo 
würde ich noch etliche Acres Land 
faufen wollen, um, wenn möglich, 
mit den lieben Kindern, die mir der 
Herr gejchenft, und anvertraut hat, 
das irdifche Leben zu befchließen. 

Stier, in Rußland, ijt eg gegenwär— 
tig nicht aufs Beſte; es iſt ziemlid) 
Unruhe, doch Gott jei Dank, das 
Nauben, Brennen, Morden hat ein 
Ende und ſehr viele von den Anitif- 
tern befommen ibren Lohn bis 40 
Siebe, jo daß fie lange franf darnie- 
der liegen, auch hin und wieder einer 
itirbt. Doch eins ift Eöftlich: Die 
Ruſſen fangen an fich zu befehren und 
wundern jich, daß fie fo lange jo we— 
nig von dem Evangelium verjtanden 
haben, dagegen tit es aber trauriger 
unter unſeren Brüdern geworden. 
Zum Tifche des Herrn gehen, das 
können fie ohne Gewiſſensbiſſe. Ge— 
predigt wird ſehr von der Liebe, und 
auch angehalten: Liebe Deinen Näch— 
ſten als Dich ſelbſt; aber ſelbſt Hand 
ans Werk legen geht nicht. Bei vie— 
len iſt es ſo wie geſchrieben ſteht: Die 
Liebe wird in vielen erkalten. Mein 
Flehen iſt, Gott wolle mich mit mei— 
ner großen Familie um Jeſu Willen 
zum ewigen feligen Zeben einführen. 

Nun gehe ich bis zu dem lieben 
Freund Pet. Löwen, Hillsboro, Kan: 
ſas, wenn es B. Löwen von Gnaden- 
feld, Sagradoffa, it, feine Frau iſt 
eine geborene Nganeta Berg, fei ihm 
bon Jakob Berg ein Gruß abaeftattet; 
felbiger war Sonntag bei uns fpazie- 
ren; es geht ihnen nur arm. Er hat 
in Tiege eine Schmiede, die Familie 
iſt geſund. Joh. Berg wohnt auf 
Pachtland, hat 40 Dehjatinen a EN. 
Peter Berg bat auf dem Pachtland 
die Schmiederei, ich war im Novem— 
ber v. 3. da, fie waren übrigens ge- 
fund und froh. Weil nun der ge- 
nannte P. L., Hillsboro, Kanſas, 
über Auskunft von der Anſiedlung 
bei Herbert ſeinen Namen veröffent— 
licht hat, ſo bitte ich ihn, mir brieflich 
alles zu berichten, und wenn ge— 
druckte Bücher über die Regeln der 
Anſiedlung und Beſchreibung des 
Klimas ſind, ſo bitte ich, mir ſolche 
zu ſchicken, ich würde gerne alles wiſ— 


ſen wollen, ehe ich hinziehe. Iſt auf 
dem Land auch viel Wald? Iſt au 


allen Stellen flaches, gutes Waſſer? 
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Sind da aud) Flüſſe? Iſt das Land 
fandig und mit Strauch bewadjjen ? 
Wie ijt es mit der Schule? Man kann 
doc) die deutſche Sprache lernen jo 
lange man will? (Sa, für Geld in 
einer Privatjcjule.— Ed.) Ic finde 
in der „Rundſchau“ aud) den Namen 
3. 3. Siemens, Manitoba, und oh. 
Wiens, Roſthern, Sasf., jelbige woh- 
nen ja ſchon in jener Gegend, wo die 
Anſiedlung ijt. Bitte, laßt brieflich 
von Euch hören. (In Canada dürfen 
nur männliche Berjfonen im Alter von 
18 Jahren und darüber Land auf- 
nehmen. Eine Witwe, ivenn fie eine 
Familie hat, darf jedoch auch. Ver— 
ichreibungsgebühren berechnet Sohn 
Bull nur $10.00 für 160 Acres. 
Sand kaufen fann man dort nod) 
überall, d. h. wenn man Geld hat.— 
ED.) 

Will bei diefer Gelegenheit gleich 
die Geſchwiſter befuchen. David Enns, 
Newton, auch die Stiefmutter mit 
meinen SHalbgefchwijtern wohnen in 
Newton; Gerhard Enns und Julius 
Krügers Adrejje weiß ich nicht. Be— 
richte Euch, daß wir, Gott ſei Danf, 
alle ſchön gejund find und wünjchen 
auch Euch die beite Gefundheit an 
Leib und Seele. Bitte unfern Sohn 
Abram dort aufzunehmen und zum 
beiten zu raten;. jedenfall wird er 
Dich, lieber Bruder D. E. bejuchen, 
und wie er gejagt hat, dann nad) Ca- 
nada, wo feine Coufine, Maria Enns, 
wohnt, arbeiten helfen. Der Herr 
wolle ihn befchügen damit er nicht in 
Unannehmlichfeiten geraten möchte. 

Nun eile ich zum Schluß und grü« 
be alle Geſchwiſter, Freunde und den 
Editor mit Pſalm 23. 

P. Enn3, 
Poſt Tiege, Gouv. und Kreis Cher- 
jon, Südrußland. 





Roſenhof, den 23. San. 1906. 
Werte „Rundihau”! Wünſche allen 
Freunden und Lefern viel Gnade zu— 
bor. Schon wollte und follte ich im 
borigen Nahr noch den zweiten Be- 
richt von bier einfenden, verjchob es 
aber bis mein Sohn aus dem fernen 
Oſten würde heimgefehrt fein. Gott 
fet Lob und Danf, er fam ausgangs 
November voriges Jahr eines Nachts 
gefund zu Haufe an. Er iſt die ganze 
Zeit ſchön geſund geweſen, hat man- 
che Kranken pflegen dürfen und fünf 
aus feiner Abteilung Geitorbene zur 
legten Ruhe beforgt. Zu Haufe hat 
er fich erfältet, etliche mal ein jtarfes 
Fieber, ift davon aber jchon wieder 
genefen. 

Diefer Winter iſt bis jet ein gelin- 
der; heute ift e8 ſehr nebelig. Sclit- 
tenbahn fchon zwei Monate. Die Ge- 
treidepreife waren im Herbſt für 
Weizen 80 bis 90 Kop. da8 Pub, 
Gerſte 50 bis 55 Pop. per Bud, fielen 
aber infolge der Unruhen um 10 Kop. 
per Pud, jegt infolge der ruhigeren 


Zujtände beffern ſich die Preife, und 
jind bis die vorigen gejtiegen, viel- 
leicht erhalten wir wieder Frieden. 

Nun eine Antwort. In No. 3 der 
„Rundſchau“ fragt Anna Did, geb. 
Kröfer, von Inman, Kan., nach ®er- 
trude Wiens und ihren Gejchwijtern, 
woſelbſt fie im Jahre 1865 ein Jahr 
geweſen jei. Gertrude befam einen 
Wifolat Harder von Gnadenfeld, 
übernahmen die Handlung feiner El— 
tern dafelbit, verfauften jelbige und 
hatten in Berdjansf mit Edigers ein 
großes Warengejchäft, jpäter, als das 
Handelshaus fich auflöfte, wohnten 
Sarder3 auf NRofenhof, zogen bald 
nach Neuhalbſtadt, wo Harder jtarb. 
Gertrude wurde nad) fieben Jahren 
meine Schwägerin, Bruder Heinrich 
TIhieffens Frau; er ftarb im Nahre 
1904. Sie ijt auf Krutojorowka mit 
drei ihren Söhnen, welche ihre 164 
Deßjatinen Land in Pacht haben. 
Eine Tochter hat in Chortig einen 
Johann Penner, eine wohnt hier auf 


Nofenhof, ihr Mann ift Heinrich 
Weis. Anna Wiens ihre ältejte 


Schweiter, Witwe Reimer, wohnt auf 
Telentjchi in der rim; atharina, 
Witwe oh. Neufeld, wohnt hier auf 
NRojenhof; Gerhard Wiens auch hier. 
Safob iſt tot. Sarah jtarb in Pran— 
genau; Maria mit ihrem Mann Ja— 
fob Klaſſen wohnen im Chartomjchen 
Sound. AMlfo durfte in den legten 40 
Jahren fchon mancher heimgehen, 
und wir? 


Wir haben noch zu fampfen, 
Wie's uns verordnet it, 
Doch werden wir aud) fiegen, 
Wie fie, durch Jeſum Chriſt. 


Bor einem Monat wurden einige 
Gutsbeſitzer vom Adelsmarſchall zu— 
ſammen genötigt wegen Selbſtwehr 
bei den jetzigen Unruhen, ob's nicht 
vielleicht an der Zeit wäre, vom Gou— 
verneur Koſaken zu verlangen, wie 
ſchon auf vielen Plätzen ſolches ge— 
ſchehen ſei, ich aber und mein Neffe 
wünſchten ſolches nicht; die übrigen 
gaben zu, und er verſprach Schritte 
dahin zu thun! Wir aber, als die 
Wehrloſen, was haben wir zu thun? 
(Matth. 5, 43—48 befolgen. — Ed.) 
sa, lieber Zefer, wir follen nicht ver- 
jagen, weder unſeres Landes, noch 
unferer felbitwegen; denn wenn die 
Trübfalen, Ungeredtigfeiten und 
was wir ſchon in Städten gejehen, 
auch mein Sohn in Wladimwojtof mit- 
erlebt hat, fo heißt es: Hebet eure 
Häupter auf, weil fich die Erlöjung 
nahet. Wer fann fich freuen? Alle, 
welche nad) Erlöfung ausfchauen. 

Schließlich möchte ich noch in Er- 
fahrung bringen, ob mein Neffe Pe- 
ter Jakob Thieſen, welcher fich in Ca- 
lifornia aufgehalten, noch am Leben 
it? (Er fchidte vorige Woche Zah- 
fung für die „Rundfchau”. Seine 
Adreſſe ist: Paſo Nobles, Bor 143, 





Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


California. —E&).) Und aud jein 
Bruder Heinrich foll vorige® Jahr 
hinüber nad New VYork gereijt fein. 
Kann irgend ein Xefer mir beider 
Adreffen, wenn auch durch die „Runb- 
ſchau“ wiſſen lafjen, jo wäre ich herz- 
lic) danfbar im Voraus. ch, meine 
Kinder und Großfinder find, Gott 
ſei Lob und Danf, gefund. 

Wollte noch fragen, welche Pflüge 
find zum Brachpflügen für den Far- 
mer die borteilhafteften? Kann oder 
will jemand uns Rußländer den Ge— 
fallen thun, auch durch die „Rund: 
ſchau“ zu berichten, fo danfe ich eben- 
fall3 im Voraus. 

Alle grüßend, Euer Wohlwünſcher, 

Sfaaf Thiefjen, 
Poſt Sofiewfa Sawod, Goud, Efa- 
terinoslaw, Rußl. 





Rohrbad, den 10. Ran. 1906. 
Lieber Editor der „Rundichau”! Da 
wir nicht wijfen, wo dort unjere 
Freunde wohnen, bier aber ſchon in 
wenigen Jahren jo manches borge- 
fallen ift, fo will ich etwas berichten. 
Wir grüßen zuerjt alle lieben Freun— 
de und Rundfchaulefer. Da wir Eud) 
unbefannt fein werden, fo nenne id) 
zuerjt meine Eltern Jakob PB. Falt, 
fie wohnten früher in Berdjangf, hat- 
ten dort eine Hofſtelle mit einem 
Garten; die Mutter war, bi3 fie fich 
verheiratete, bei Mas Wienjen. Bon 
Berdjansf fiedelten fie nad) Sagra- 
dorwfa aus und im Jahre 1871 von 
dort nad) Neu-Halbitadt. Mein Ba- 
ter Faſt ilt den 30. März 1903 in 
dem Herrn entichlafen und wurde 
den 1. April begraben. Die Mutter, 
eine geborene Suderman, lebt noch, 
wenn fie nicht feit der Zeit, da wir 
den letten Brief erhalten haben, ge- 
itorben ijt. Auf des Vaters Begräb- 
nis waren no) alle ſechs Gejchwijter 
vertreten; alle wohnen nod auf Sa- 
gradomwfa, nur ich bin den 13. Au- 
auft 1903 nad) dem Terefgebiet aus- 
gevandert und wohne im Dorfe 
Rohrbach No. 8 Wolloft Nikolaiewko. 
Wir befinden uns ganz wohl und ha- 
ben bei mäßiger Gefundheit noch im- 
mer unfer täglich Brot, doch war die 
Ernte nur etwas ſchwach. Von den 
vielen Sümpfen entftanden durch bie 
leberfhwemmung des Fluffes Sulaf 
viel Mranfheiten unter dem Namen 
Klimafranfheit; wir find aber noch 
verichont geblieben. Liebe Freunde, 
es war in letter Zeit viel Aufruhr im 
Lande, woraus man deutlich ein Zei- 
chen der legten Zeit erfennen fann. 
Meine Frau ift eine geborene Juſtina 
Sooffen, Miünfterberg, Sagradoffa, 
früher Fürftenau an der Molotjchna. 
Die Mutter, geborene Maria Goof- 
fen, von Landskrone; fie waren ih- 
rer acht Geſchwiſter, ſechs Brüder und 
zwei Schweitern, wovon Franz, Ka- 
fob, Gerhard und Heinrich Gooſſens 
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vor mehr al3 30 Jahren nach Amerika 
gezogen find; Dietrich” Goofjens find 
nad) dem XTeref gezogen, find aber 
beide tot. Xante jtarb den 7. Juni 
1904 ; Onfel jtarb den 25. Nov. 1905. 
Onfel Abraham Goofjen, Waldheim, 
fol, wie uns erzählt wurde, den 27. 
November 1905 beerdigt worden jein. 
Tante Spenſt, jo viel wir wiljen, 
wohnt noch in Fürftenau. Die lieben 
Eltern Jakob Gooſſens wohnen ſchon 
bald 29 Jahre auf Sagradofka in 
Münſterberg; wir ſind unſerer ſieben 
Geſchwiſter, fünf Brüder und zwei 
Schweſtern. Die beiden älteſten Brü— 
der, Jakob und Johann Gooſſen, 
wohnen auf Pachtland bei Suwo— 
rowka. Franz Gooſſen wohnt auch 
hier in unſerem Dorf, auch Geſchwi— 
ſter Enſen. Gerhard Gooſſens woh— 
nen zu Hauſe bei den Eltern. Dietrich 
Gooſſens wohnen in Münſterberg. 
Schreiber dieſes iſt Abraham Faſt, 
Gatte der Tochter Juſtina Gooſſen. 
Will noch berichten, daß wir im Früh— 
jahr von unſerem Freund und Vetter 
Gerhard Gooſſens Heinrich, etliche 
Zeilen in der „Rundſchau“ geleſen 
haben. Weil er fo genau von unſe— 


rem Freundfchaftsfreije berichtet hat, - 


jo fönnen wir e8 nicht unterlafjen, 
ihm einen herzlichen Gruß zu erwi— 
dern. Bitte, jobald Dich dieje Zei- 
len erreichen, uns zu berichten, ich 
werde dann auch mehr fchreiben. Nun 
gehe ich zu den lieben Freunden Buh— 
ler3; mit ihnen find wir gut befannt, 
nämlich David Buhlers Rinder, von 
Minfterberg, Sagradoffa, als da 
find, David Buhlers und Peter Buh- 
ler, Safob ift in Rußland geblieben 
und ihr Mädchen, Maria, Juſtina, 
Katharina und Selena, wir bitten, 
fchreibt uns doch Eure Adreffen, dann 
wollen wir mehr fchreiben oder auch 
dur die „Rundſchau“. Lebt Eure 
liebe Mutter noch? 
Seid alle herzlich gegrüßt von 
Abr u. Juſtina Faſt. 





Schweſter BP. H. Block ift heim ge 
gangen. 





Da es dem lieben himmlischen Ba- 
ter gefallen hat, meine liebe Frau 
durch den Tod von meiner Seite zu 
nehmen, und weil fie noch viele 
Freunde und Bekannte hat ſowohl 
bier in Amerifa al3 auch in Ruffiich- 
Polen, fo will ih hier eine furze Le— 
bensbefchreibung folgen Iaffen, bejon- 
der3 noch von der legten Zeit ihres 
Lebens. 

Will zuerſt erwähnen, daß wir eine 
Woche vor ihrem Tode noch drei 
Briefe nebſt Geſchenken von folgenden 
Geſchwiſtern erhielten aus Ruſſiſch— 
Polen: Daniel Schmid, Heinrich 
Heier und von Schweſter Heinrich 
Penner, welche ihr noch ſehr interef- 
fant waren. 
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Meine I. Frau, eine geb. Maria 
Unrub, iſt geboren in Ruſſiſch-Polen 
im Dorfe Lenof bei Gombin den 14. 
August 1854. Sm Jahre 1875 wan- 
berte fie mit ihren Eltern nad) Ame- 
rifa aus und hat den Reit ihres Le— 
ben3 hier bei Hillsboro, Kan., zuge- 
bradt. Im Jahre 1878 trat ich mit 
ihr in den Ehejtand, in welchem wir 
Freude aneinander hatten, fingen 
auch an mit Ernſt unjer Seelenheil 
zu jchaffen und befamen im Jahre 
1880 Bergebung unjerer Sünden 
und im Sahre 1881 wurden wir durd) 
die Taufe in die Krimer Mennoni- 
ten Br.-Gem. aufgenommen und 
fampften fo zufammen um die Krone 
des Lebens und haben bis zu ihrem 
Ende durch viel Leiden und Krankheit 
gehen müffen, in welchem ſich der 
Herr uns oft befonders geoffenbart 
hat. Im legten Sommer war fie wie- 
der beſonders leidend, ſie befam 
Freudigkeit ſich nad) Jakobi 5, 14 und 
15 behandeln zu lafjen. Am 8. Suni 
wurde dieje wichtige Handlung an ihr 
vollzogen. Bald richtete der Herr jie 
wieder jo weit auf, daß ich noch etliche 
Hausbesuche mit ihr machen Fonnte, 
auch bejuchte fie mehrmals die Ver— 
fammlung. SHatte aljo eine Bejtäti- 
aung, daß fich der Herr auch in diefer 
Hinficht zu feinem Worte befennt. 
Später wurde fie wieder leidend, in- 
dem fie hin und wieder Anfälle am 
Serz befam, fo daß fie fchon oft fagte: 
Wenn e8 follte noch ſchlimmer kom— 
men, dann würde fie daran fterben. 
Sonſt war fie die meiſte Zeit auf. 
In der Ietten Woche hatten wir die 
eriten drei Tage Bibellefung, fie 
wäre auch herzlich gerne mitgefahren, 
mußte aber zu Haufe bleiben, weil 
das Metter für fie nicht günſtig war. 
Als wir den letzten Tag von der Bi- 
bellefung heim famen, erzählte fie, 


daß fie durd) die Gemeinjchaft mir 


dem Seren empfunden habe, daß wir 
auf der Bibellefung gefeanet wurden. 
Am nächſten Tag (Donnerstag) 
ſchlachteten wir noch, und weil fie den 
Serrn um die natürlichen Kräfte ge- 
beten hatte, Fonnte fie noch befonders 
helfen. Beim Abendſegen brachte fie 
cuch dem Herrn ein Danfopfer und 
nachdem wir anderen gebetet hatten, 
fühlte ſie noch beſonders dankbar, und 
dankte dem Herrn noch einmal für die 
Gebetserhörung, daß der Herr ſie am 
Morgen erhört habe. Freitag beſuch— 
ten wir beide noch ihre ſchwerkranke 
Schweſter Balzer. Zu Haufe ange- 
fommen ſchaffte fie noch bis Abend, 
ak Abendbrot und beim Abendjegen 
betete fie noch für ihre beide Franfen 
Schweitern und für unfere Kinder — 
jie hat an diefem ihrem letter Tag 
wenigſtens viermai gebetet. — Um 
10 Uhr legte fie ſich gefund ins Bett. 
Gegen Morgen erwachten wir beide, 
wechfelten noch etliche Worte, wobei 
fie fagte, fie habe jchön gefchlafen, 


fragte mid), wie jpät es fei. Bald 
ichliefen wir wieder ein. Als die Uhr 
um 156 Uhr wedte, wurden wir beide 
wach. ch hörte nun, wie fie, ihr Ge— 
jicht zur Wand gewendet, betete. Um 
ein Weilchen wurde fie jtille, ja ganz 
ruhig. Unterdejjen war Tochter Lena 
cufgejtanden. Dann auf einmal hörte 
ich ein hartes Schnarchen, dann wie- 
der eins und zum dritten Mal faßte 
ich fie an und rief, was ihr jei. Da 
ich) aber feine Antwort befam, rief ich 
Tochter Zena, welche jchnell mit Licht 
fam. Sie ſchnarchte noch zweimal 
und zitterte am ganzen Leibe und 
hauchte ihren Odem aus; ihre Seele 
war entflohen in ein bejjeres Land. 
Da3 Sterben hat nicht zwei Minuten 
gedauert. Sie blieb auf der Seite 
liegen ohne ein Glied bewegt’zu ha— 
ben, Mugen und Mund gejchlojjen, 
als wenn fie nur jchlief, doch fie war 
tot. 

Was unfere betrübten Herzen am 
eriten tröjtete, war, daß wir feine 
Verlegung, fondern fühe Liebe unter- 
einander hatten. In den legten Ta- 
gen war fie ganz bejonders froh in 
Sefu, obzwar fie ihre Mängel fühlte, 
jo ſahe fie in Sefu alles jo gedeckt, daß 
fie Ruhe und Geligfeit bei ihm fühlte, 
fo daß fie immer wieder fagte, daB 
Sejus jie liebe. Es iſt mir bejonders 
föjtlich, wie der Geift Gottes alles jo 
ſchön zu ihrem Heimgang geordnet 
hat. 

Sie hat ihr Leben gebracht auf 51 
Sahre, 5 Monate weniger einen Tag. 
Mit mir in der Ehe gelebt 27 Sabre, 
11 Monate und 11 Tage. Kinder 
geboren vier Töchter, wovon die Erit- 
geborene ihr jchon in der zarten Ju— 
gend in die Ewigfeit voran ging. Die 
anderen drei find auch Eigentum 
de3 Herrn geworden. Großmutter iſt 
fie über zwei Kinder geworden. Sie 
ſtarb Samstagmorgen 15 Minuten 
nad) 6 Uhr den 13. Sanuar. 

Das Begräbnis wurde auf Diens- 
tag, den 16. Sanuar bejtimmt. Am 
Begräbnismorgen verfammelte jich 
eine Anzahl Geſchwiſter und Freunde 
bei uns. Einige waren gefommen, die 
Reiche anzuziehen, andere wollten fie 
noch einmal fehen, ehe fie dem Schoße 
der Erde üibergeben wurde. Ehe die 
Leiche zum Gnadenauer Berfamm- 
lungshaus gefahren wurde, wurde 
noch Bi. 39. und ihre Lebensge- 
ichichte vorgelefen und gebetet. Als 
wir dann noch Mittag gegeſſen hat- 
ten, jeßte fich der Zeichenzug in Bewe—⸗ 
aung. Als wir zur erjten Ede fa- 
men, jtanden die zwei Lehrer mit ih- 
ren Schulfindern am Wege und woll- 
ten auch die Leiche jehen, wozu ihnen 
Gelegenheit gegeben wurde. Dann 
ging’3 weiter. Unſer Leichenzug war 
anfänglich nur Flein, doc ehe mir 
zum Berfammlungshaus famen, hat- 
ten fich uns ſchon fo viele angejchlof- 
fen, daß es ſchon eine lange Reihe 
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war. Um 1 Uhr war das Berjamm- 
lungshaus ſchon überfüllt von teil- 
nehmenden Gäften aus der Nähe und 
Ferne. Nachdem etliche Lieder gejun- 
gen waren, eröffnete Bruder D. BP. 
Schröder die Verſammlung mit 2. 
Zim. 4, 7.8. Ihm folgte Br: Joh. 
Harms mit Lied Evl. No. 2 umd 
Anjprade über 1. Kor. 1, 3—7. 
Br. Joh. Block ſprach das Lied No. 
241 Evl. und las Pi. 116, 1—15 
und hielt jich in jeiner Nede beſonders 
an Vers 15. Br. K. D. Willms folgte 
mit Lied 47 Evl. und las Ebr. 2, 14. 
15, woran er jeine Rede fnüpfte. Br. 
Heinrich Wiebe jprad) das Lied vor: 
„Dort über jenem Sternenmeer” und 
tnüpfte feine Nede an 1. Kor. 15, 
54. 55, las zugleich eine kurze Le— 
bensbejchreibung von der Dahinge- 
ichiedenen vor. Zum Schluß beteten 
noch die Brüder Ahr. Harms, P. U. 
Wiebe und ih. Dann wurde die Lei— 
che hinausgetragen und auf den Hof 
geitellt, jo da& ein jeder Gelegenheit 
befam, fie zu jehen. Dann erjt wur- 
den wir inne, daß nod) ein mancher 
hatte müfjen draußen bleiben. Doc 
hatte der Herr uns einen ſehr jchönen 
Tag gejichenktt, daß alles jehr gut 
ging. Nun wurde die eingejargte 
Leiche von ſechs Brüdern zu Grabe 
getragen und beerdigt. Während 
desjelben wurden vom Chor jchöne 
Lieder gefungen. Br. B. A. Wiebe 
las dann noch einen Abſchnitt aus 
Gottes Wort und Br. Joh. Böfe von 
Teras betete. Die Gejchwilter famen 
mir entgegen und dienten den Gäjten 
noch mit einem Mahl. 

Sch fühle nun noch befonders dant- 
bar gegen alle Gejchwijter und Nad)- 
barn für all die Liebe und perjönliche 
Hilfe, die fie uns in diefen Tagen be- 
twiefen haben. Wir fchieften verjchie- 
dene Depejchen aus an unfere Freun— 
de und Kinder, al3 meine liebe Frau 
eben tot war, und meine Rinder ©. 
D. Willms eilten aud) ſchnell zu uns 
und weilen noch bei uns und nehmen 
herzlich Teil an unjerer Zage. 

Wenn wir diefes nun alles jo nad)- 
jehen und wenn uns das Scheiden 
auch tief zu Herzen geht, jo fommen 
uns findliche Herzen teilnehmend ent- 
gegen, befonder8 auch mit Findlichen 
Briefen. Befonders jtehen auch treue 
Gottesfinder für uns betend ein. Bon 
einer Seite fühlen wir wohl die-Wun- 
den in unferen Herzen, doch von der 
anderen Seite fühlen wir von der 
Gnade fo wunderbar getragen, daß 
wir glüdlich und jelig jind. 

„Der Herr hat’3 gegeben, der Herr 
hat's genommen, der Name des 
Serrn jei gelobet.” Hiob 1, 21. 

Beter 9. Blod. 
(Zionsbote.) 





Unterfchied.— Ein Feiertag iſt ja 
fürwahr erlabend, doch fchöner noch 
jcheint mir ein Feierabend. 


11 
Indien. 





Sanjgir,E&. P. India, den 31. 
San. 1906. Werter Editor umd 
Rundjchaulefer! Auf Br. Penners 
Wunſch und da es wohl auch manche 
Leſer interejjieren wird, möchte id) ei- 
niges über die legten Tage der lieben 
Schweſter Penner berichten. Wohl 
die meijten Leſer werden ſchon gehört 
haben, daß die liebe Schweiter Pen— 
ner heimgegangen ijt, aber der Tod 
kam jo unerwartet, daß man unmwill- 
fürlih fragt, war fie franf? Auch 
uns, die wir bier fo nahebei find und 
furz zuvor die heilige Weihnacht mit- 
einander in Champa noch gejund und 
glüclich feierten, kam diefe Nachricht 
wie ein Blig aus klarem Himmel. 
Den 28. Dezember hatten fie verjpro- 
chen, mit Großpapa Penner nad) 
Sanjgir zu fommen und famen dann 
auch glüdli hier an. Schweiter 
Penner holte nicht lange nad) ihrer 
Ankunft ein mwollene® Tuch, das fie 
fi) um den Kopf widelte mit dem Be- 
merfen, jchon feit morgens Zahnweh 
zu haben. Gegen Abend, als es troß 
allem Medizinieren nicht beſſer wurde, 
ließen wir heiße Sandjädchen machen. 
Manchmal meinte fie etwas Xinde- 
rung zu jpüren, aber al3 mein Mann 
abends jchon früh mahnte ins Bett 
zu gehen, wegen Schweiter Penner, 
meinte fie: „sch bleibe noch gerne 
auf, denn ich werde doch nicht viel 
Ichlafen können.“ Sie fonnte jene 
Nacht auch nur wenig ruhen und lag 
morgens längere Zeit auf dem Bett. 
Unfere Männer waren mit Großpapa 
Penner ins Dorf gefahren und als fie 
zurücdfamen, entſchloſſen ſich Br. und 
Schw. Penner mit Mariechen nad 
Haufe zu fahren, da die Zahnjchmer- 
zen eher mehr denn weniger gewor- 
den waren. Wir alle dachten, es 
feien nur vorübergehende Zahn— 
ſchmerzen und würden durch warm- 
halten am fchnelliten gut werden, jo 
blieb denn Großpapa Penner noch 
zwei Tage länger bei uns. Aber am 
Neujahrstag fandte Bruder Penner 
einen Brief, worin er bat, wir follten 
den „Civil Surgeon“ nad) Champa 
ſchicken, er habe gehört, daß derfelbe 
in Sanjgir ift, die Zahnſchmerzen jei- 
ner Frau jeien viel ſchlimmer gewor- 
den. Leider war der E. ©. nicht hier. 
Den folgenden Tag, Dienstag, fam 
wieder ein Brief, worin Br. Penner 
meinen lieben Mann bat, mit feinen 
Bahnzangen Hinzufommen. Mein 
Mann machte ſich fofort auf den Weg 
fonnte aber leider nicht helfen, denn 
eritens ſaß der Zahn fehr feit, und 
zweitens war Schweiter Penner fehr 
ſchwach, denn fie hatte bereits ſchon 
beinahe fünf Tage nichtS mehr gegej- 
fen. Mein Mann fürchtete, e3 könnte 
etwas Schlimmes paffieren, wenn er 
noch mehr Gewalt brauchte und riet 
deshalb Fieber nach Calcutta zu fah- 
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ren, wo gute Merzte find. Sie ent- 
ichlofien fich auch dazu und hatten ge 
rade nod) Zeit genug, um den um 5 
Uhr abends durchgehenden Schnell- 
zug zu erreichen. Den nächſten Mor- 
gen nad) ihrer Ankunft in Calcutta 
legten fie ihre Sachen bei einer Mij- 
jionsfamilie ab und machten fic) jo- 
fort auf den Weg zum Zahnarzt. 
Nachdem fie zwei Nerzte Fonjultiert 
hatten, wurde der Zahn ausgezogen 
und die Merzte jagten noch: „Nun 
werden die Schmerzen bald nachge- 
ben.“ Sie fuhren dann zuriick zur 
Familie Zee umd nachdem Schweiter 
Benner eine Taſſe Thee getrunken 
hatte, legte fie jich ein wenig aufs 
Bett und Bruder Benner ging um zu 
eſſen. Als er zurücfehrte Flagte jei- 
ne Frau ſehr über die Schmerzen und 
jaate einmal: „Wenn's nicht bald bej- 
jer wird, muß ich jterben.“ Br. Pen— 
ner hatte nochmals nach einem Arzt 
gejchieft und tröjtete fie damit, daß 
der Arzt dann etwas lindernde Me: 
Dizin geben wiirde und bald alles gut 
werde. Plötzlich veränderte ſich ihr 
Geſicht jo, daß Br. Benner fragte: 
„Lieje, iſt Jeſus bei Dir?” Darauf 
antwortete jie noch klar und deutlich 
mit „Ja“ und Ffurz darnad) ging jie 
lächelnd hinüber, wo feine Schmerzen 
mehr jind. Der Arzt, der einige Mi- 
nuten jpäter kam, meinte, fie habe ei- 
nen leichten Serzichlag dazu befom- 
men. Aber als die Leiche abgewaſchen 
wurde, lief aus dem Ohr viel Ma- 
terie, jo daß man annahnı, fie habe 
ein Geſchwür im Kopf gehabt, das ihr 
zuerjt fol große Schmerzen machte 
und auch die Urſache des Todes var. 
Wohl uns allen, wenn wir bereit find 
i abzuscheiden von diefer Erde, dann 
darf der Tod auch plötzlich an uns 
berantreten und wir fünnen lächelnd 
binitbergehen in die ewigen Wohnun— 
gen des Friedens. 

Obſchon Bruder Penner ich zu- 
erſt entichloß die liebe Leiche nad) 
Champa zu bringen, fonnte er es doc) 
nicht ausführen, denn es war mit zu 
viel Hinderniffen verbunden. Das 
Telegramm von Schweiter Penners 
Tod erreichte den lieben Großpapa 
Renner gerade noch zur rechten Zeit, 
um den Schnellzug beniüten zu kön— 
nen und jo fonnte er mit Maricchen 
doch dem Begräbniſſe beiwohnen. Es 
war für Bruder Penner ein großer 
Troſt, den lieben Vater in ſolch ſchwe— 
rer Stunde bei jich zu haben. Schw. 
Penner wurde dann den 4. Januar 
in Calcutta begraben. Die Yamilie 
Lee und noch andere mehr bezeugten 
ihr Beileid dadurch, daß fie die liebe 
Schweiter auf ihrem letten Gange 
begleiteten und einige hübſchem Blu- 
menfränze auf ihrem Grabe darnie- 
derlegten. Br. Zee verlas einige paj- 
jende Worte und dann fehrten fie al- 
lein zurück. Br. Penner, Großpapa 
und Mariechen, fowie Br. Nempel, 


den fie unverhofft an der Bahn in 
Galecutta trafen, famen Samstag, den 
6. Sanuar früh morgens in Champa 
an. D, es war ums allen, als müßte 
die liebe Heimgegangene irgend zu ei- 
ner Thür bereinfommen. Es ging 
auch ebenjo allen lieben Freunden 
bier, mit denen wir perjönlich be» 
fannt jind. Keiner wollte glauben 
und alle meinten, es jei ein Irrtum 
oder Fehler im Schreiben gemacht 
worden. 

Br. Penner ließ dann Einladun— 
gen an die verſchiedenen Miſſionare 
ergehen, um den 14. Januar eine Ge— 
dachtnisfeier zu halten. Es kamen 
jieben Miffionare und fünf Miſſio— 
narinnen bon anderen Stationen 
ohne uns. Die Feier begann Sonn 
tags früb im Ausſätzigen Aſyl, wo 
jich auch unfere Waifen, Knaben und 
Mädchen, vorfanden, mit den Lehrern 
und vielen Heiden. Es wurde alles 
in der Hindu Sprache gehalten. Nach 
dem Geſang verlas Br. Burfhard 
von Dhamtari Sob. 11, 1—45; Ge: 
bet von Br. Zapp, Udri. Dann pre- 
digte Br. Nottratt von Bisrampır 
iiber Röm. 15. 13. Es war ein ſchö— 
ner Tert und recht trojtipendend für 
uns Hoffenden, aber troßdem füllten 
jich die meilten Mugen mit Thränen, 
im Gedanfen an die von uns Gefchie- 
dene. Nach Gebet, Geſang und Se- 
gen gingen wir alle nach dem Bunga- 
low, wojelbjt wir nachmittags unter 
uns noch eine Fleine Feier hatten. 
Mit Gefang (enal.) wurde begonnen, 
darnach Gebet von Herr Mdams, Bi- 
laspur. Der erjt vor einem Monat 
in Dhamtari angefommene Bruder 
Lapp hielt eine Predigt und wies 
bauptfächlich auf die SHerrlichfeiten 
bin, deren wir jollen teilhaftig wer— 
den. Hierauf fangen die beiden Brü— 
der Zapp, Br. Lohans und Br. Till- 
manns folgendes Quartett: 


I know my heav’nly Father knows 
The storms that would my way oppose, 
But he can drive the clouds away, 
And turn my darkness into day. 


Chorus. —He knows the storms that 
would my way oppose, 
He knows, and tempers ev’ry 
wind that blows. 


I know my heav’nly Father knows 
The balm I need to soothe my woes, 
And with his touch of love divine 
He heals this wounded soul of mine. 


I know my heav’nly Father knows 
How frail I am to meet my foes, 
But he my cause will e’er defend, 
Uphold and keep me to the end. 


I know my heav’nly Father knows 
The hour my journey here will close, 
And may that hour, O faithful Guide, 
Find me safe sheltered by thy side. 


Da die meilten auch deutich ver- 
itanden, war es Br. Penners Runich, 
dab auch deutich gepredigt würde und 


\ 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


jo jprad) denn Br. Lohans über Jeſ. 
13, 1—4 und aus Sirach 41, 1 über 
die Worte: „O Tod, wie bitter bijt 
du!“ Zuerſt fuchte er uns die ganze 
Bitterfeit des Todes auszulegen und 
wer fie jelbjt au$ eigener Erfahrung 
noch nicht geſchmeckt hatte, mußte doc) 
dadurd) dem tiefen Schmerze, der 
Br. Penner jegt betroffen hatte, nach— 
fühlen fönnen. Aber hiernach ſprach 
er die Trojtesworte feines Tertes: 
„Fürchte dich nicht und feien auch die 
Trübſalswaſſer noch jo hoch, fie ſollen 
dich nicht erjäufen, ebenjo das Trüb— 
jalsfener, —läutern foll e8 dich, aber 
nicht anziinden. Weil du fo wert bijt 
vor meinen Augen geachtet, mußt du 
auch herrlich jein und ich habe dich 
lieb.“ Na, das find göttliche Troftes- 
worte und können dem Schmerze 
wohl den Stachel nehmen, jo daß 
man nicht untergeht darin. Nad) 
dem Gebet, das mein lieber Mann 
hielt, ward die Feier beendigt. Es 
waren Segensitunden, die wir mit- 
einander genofjen hatten und möge 
es dazu beigetragen haben, daß wir 
alle ein Schritt näher dem Herrn und 
auch der lieben Seligen gefommen 
jind, die jeßt bei ihm iſt allezeit. 

Am Montagmorgen 2 Uhr ver- 
liegen die meiften Champa, um wie: 
der in ihre Heim und zu ihrer Arbeit 
zurüczufehren. Wir blieben nod) ei- 
nige Stunden länger und fuhren mit 
Br. Lohans und Br. Tillmanns auf 
dent Mittagszug nad) Haufe. Wenn 
es Schon nach Lindas Heimgang leer 
war bei ihnen, fo iſt es jeßt noch viel 
einfamer geworden. Selbit ich fühlte 
mich fo verlafjen, die wenigen Tage, 
die ich dort war, wie muß es erjt Br. 
Penner ums Herz fein! Bevor id) 
Ichließe, möchte ich Euch alle bitten, 
des lieben Bruders und der Fleinen 
Waiſe recht oft fürbittend zu geden- 
fen. 

In Liebe und mit herzlichem Gruß, 

Suſie Kroeker. 





Die Oel- und Fleiſchmagnaten ha— 
ben die üble Gewohnheit, ihr Ge— 
dächtnis zu Hauſe zu laſſen, wenn ſie 
als Zeugen vorgeladen werden. In 
Zukunft wird es deshalb nötig ſein, 
für ſolche Zeugen zwei Vorladungen 
zu erlaſſen: Eine für den Mann ſelbſt 
und die andere für ſein Gedächtnis. 





Der Fleiſchtruſt betrachtet den 
Herrn Garfield als die Schlange, 
welche in das Paradies der Viehhöfe 
eindrang und die unfchuldigen Be- 
wohner an dem verbotenen Apfel Iut- 
ſchen ließ. 





Erdbeeren bringen jetzt 75 Cents 
das Quart!; aber ſie ſind wenigſtens 
nicht in hinreichenden Mengen vor— 
handen, um den Geldmarkt merklich 
zu beeinfluſſen. 


7. März. 


Zeitereigniſſe. 
Ausland. 





Gin Ukas des Zaren beruft die Natio— 
nalverfammlung auf den 10. 
Mai ein. 

St. Betersburg, %6. Feb.— 
Laut joeben veröffentlichtem Taijer- 
lihem Entſchluß ſoll die Nationalver- 
fammlung auf den 10. Mai einberu- 
fen werden. 

Durch den Faijerlichen, die Natio- 
nalverfammlung auf den 10. Mai 
einberufenden Ukas wird das bon 
der NRevolutionspartei immer und 
immer wieder in die Welt pofaunte 
Gericht Lügen geitraft, das dahin 
ging und geht, daß es der ruffischen 
Regierung mit der Sache der Natio- 
nalverfammlung gar nicht ernſt geive- 
jen ſei. Man hofft in den Kreiſen der 
Einfichtigen und Befonnenen, daß die 
Nationalverfammlung viel, vielleicht 
alles dazu beitragen wird, um dem 
ruffiichen Neiche die fo lang erjehnte 
und überaus notwendige innere Ruhe 
wiederzugeben. Allerdings wird es 
während der Furzen Zeitſpanne, die 
bis zum 10. Mai noch verbleibt, in 
manchen Gebieten des rufjiichen Rei- 
ches, jo zum Beifpiel im Kaufafus, 
in Sibirien, einigen Teilen von Po— 
len u.j.w., ſchwierig fein, die Wahlen 
der Vertreter für die Nationalver- 
ſammlung noch rechtzeitig zu bejor- 
gen, und es werden daher noch man- 
che Site bei der Eröffnung der Na- 
tionalverfammlung leer .fein. Sie 
wird im biftorifchen Kuride-Palais 
Itattfinden, das Kaiſerin Katharine 
II. für ihren Günjtling, den Fürjten 
Potemfin, einft erbaute. Ilm die 
Preſſe zu ihrem Rechte fommen zu 
laffen, werden auf die Prefjegallerie 
Bertreter ruffifcher und ausmwärtiger 
Zeitungen zugelaffen werden. 





O deſſa, 25. Feb. — Heute mor- 
gen 3 Uhr überfiel plößlich die Poli— 
zei die Wohnung von drei Anarchi— 
iten, die Bomben auf die Eindring- 
linge warfen, jo daß ein Polizeifom- 


miſſär fowie der Verwalter des Hau-‘ 


jes und feine Frau getötet wurden. 
Infolgedeſſen wurden Rofafen heran- 
gezogen, die das Haus bejchoffen und 
alle drei Anarchiſten töteten. 

Eine ſozialiſtiſche Proflamation 
wurde heute veröffentlicht, in der 
Zandarbeiter und auf Gütern bejchäf- 
tigte Dienjtboten aufgefordert wer- 
den, an den Streif zu gehen, jobald 
die Feldarbeiten beginnen. Die So- 
zialiiten erfchoffen in der Freitag— 
nacht zwei Agenten von Gutsbeſitzern, 
die Mieter aus ihren Wohnungen 
ausfegten. 

Matuſchensky, Aſſiſtent des Vaters 
Gapon, der fich verſteckt hatte, wurde 
heute in Warſchau verhaftet. Er wur— 
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de von einem Komitee St. Betersbur- 
ger Arbeiter gefunden, weigerte jic) 
aber, die $12,000 zu übergeben, die 
zu den Fonds der Arbeiterorganifa- 
tion gehören und die er unterjchlagen 
haben jol. Matujchensty wird be- 
hufs PBrogejjierung nad) St. Peters- 
burg gebradjt werden. Die Berhand- 
lungen verjprechen jenjationell zu 
werden, infolge jeiner Verbindung 
mit dem Grafen Witte, dem früheren 
Sandelsminijter Timriazew und an- 
deren angejehenen Berjonen. 





Zur Erpropriierung des Privat- 
grundbejiges und Aufteilung des 
Yandes unter den Bauern in Rußland 
äußert jich der frühere Minijter der 
Zandwirtichaft, A. S. Jermolow, 
nochmals in der „Sjelowo“ und illu- 
jtriert jeine Ausführungen unter an- 
derem mit dem Beijpiel eines im Sja- 
ratowjchen belegenen Gutes, von dem 
32,300 Deßjatinen an Bauern ver- 
fauft, die übrigen 10,000 Deßjatinen 
nebjt dem Gutshof an das Minijte- 
rium der Landwirtſchaft übergegan— 
gen waren. 

„Mit dem Webergang des Gutes 
in die Hände der Bauern war ihr 
Grundbefig, mit Einfluß des frühe- 
ren Zandteiles, auf 17—18 Deßjati- 
nen pro Hof angewacdjen, während 
jie früher faum 24—4 Deßjatinen 
bejejjen hatten. Und was war das 
Rejultat? Als ich daS Gut bejuchte 
und die Bauern zu dem Anfauf, der 
ihren Grundbefig jo bedeutend erwei- 
tert hatte, beglüdwinjchte, hörte id) 
zu meiner Verwunderung von ihnen 
nur neue Klagen über ihr Schidjal. 
„Freilich haben wir jegt viel Land — 
jagten fie — aber es geht uns jett 
vielleicht noch jchlechter, als früher. 
Bon Land allein wird man nicht reich, 
bom Brot allein fann man nicht leben 
und das ganze Land kann man aud) 
nicht bewältigen. Früher hatten wir 
auf den gräflichen Beihöfen einen gu- 
ten Erwerb und man fonnte fi für 
die Steuern und für jegliche häusli— 
chen Bedürfnifje reichlich Geld verdie- 
nen — die Erwerbsarbeit begann 
ihon im Frühjahr. Wohin aber joll 
man jich jegt wenden? In der Nähe 
giebt es feine herrichaftlichen Guts— 
böfe, alles haben unſere Bauern ge- 
fauft, und auf 40—50 Werft im Um— 
freije ijt feine Kopefe zu verdienen. 
Auf der eigenen Scholle muß man 
erjt die Ernte abwarten, und die fällt 
ja aud) nicht immer gut aus, auf dem 
herrſchaftlichen Lande aber hatte man 
früher ſtets einen jicheren Verdienit, 
in guten Jahren mehr, in jchlechten 
weniger, aber Arbeit fonnte man im- 
mer finden. Jetzt aber hat man e8 
auf feinem eigenen Lande jchlimmer 
als früher, fich weiter hinaus zu wa— 
gen aber haben wir feine Luſt.“ 

Die Bauern, jagt Herr Jermolow, 
haben natürlich) vollkommen Recht; 


im allgemeinen haben fie durch dieje 
ganze Operation des Gutsanfaufs 
mehr verloren, als gewonnen (bei ei- 
nem höheren landwirtjchaftlicyen Kul- 
turniveau wäre das Nejultat freilic) 
ein anderes gewejen!—D. R.). In— 
deſſen haben jie, als in diejem Herbſt 
die Woge der Zerjtörungswut über 
das Goudernement Sjaratow dahin- 
fegte, auch dieſen legten, friiher gräf- 
lichen Gutshof, bis auf den legten 
Stein demoliert; es fragt ji) nun— 
war auch bier der Zandmangel der 
Srund dazu?!“ (Düng. tg.) 





Inland. 


Die Berglente. 

New York, 26. Feb. — Sohn 
Mitchell, Borjigender der „United 
Mine Worfers of America” erflärte 
nach einer Unterredung, die er mit 
Bergwerfsbejigern und Bertretern 
der Bergleute hatte, daß die „United 
Mine Worfers of America“ am 15. 
März zu einer nationalen Konvention 
zufammentreten werden. Die Einbe- 
rufung diejfer Konvention wurde be- 
ichloffen, nachdem vom Präſidenten 
Noojevelt ein Schreiben des Inhalts 
eingelaufen war, daß das Fehlichla- 
gen der legten Konvention tief zu be- 
flagen und es wünjchenswert jei, die 
jtreitigen Bunfte zwijchen Bergwerf3- 
bejigern und Kohlengräbern auf einer 
neuen Konferenz in Güte aus dem 
Wege zu jchaffen. 


New Morf, 26. Feb. — Der 
Präſident Kohn Mitchell, welcher vor 
einigen Tagen für den 1. April den 
Beginn des großen Streifs der Koh— 
lengräber anfündigte, wurde darüber 
befragt, was er von der Meußerung 
des Vizepräfidenten Lewis halte, wel- 
cher erklärte, da er an den Streik 
nicht glaube und auf friedliche Zeiten 
im Kohlengebiet recdyne. Mitchell 
jagte: „Sch denfe, daß er Necht hat.“ 

Der Brief des Präfidenten Rooje- 
velt und die Anfündigung, daß die 
National-Konvention der Bergleute 
einberufen werden wiirde, wurden 
heute abend durch den Präſidenten 
Mitchell befannt gemacht, nachdem er 
eine lange Konferenz mit Francis L. 
Nobbins, dem Präfidenten“ und Vor— 
jigenden des Verbandes der Weichkoh— 
lenbejiger hatte. Herr Robbins war 
ipeziell von New York zu der Konfe- 
renz der MWeichfohlenbejißer heute 
bierher gefommen. Außer ihm betei- 
ligten fi) an der Konferenz W. €. 
Perry, Präfident der „Sonthweitern 
Coal Afjoeiation“, und Herr B. F. 
Buſh, der die an den Gouldſchen Ei- 
jenbahnen interefjierten Weichfohlen- 
arubenbefiter vertrat. 

Der Brief des Präfidenten Rooje- 
velt an Herrn Mitchell Tautet wie 
folgt: 


VHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


„Weißes Haus, Wajhington, D. E., 
24. Feb. — Werter Herr! Mit jehr 
großer Bejorgnis habe ich erfahren, 
daß es der von beiden Parteien ein- 
berufenen Konferenz nicht gelang, ſich 
über die Lohnſkala für Weichfohlen- 
arbeiter zu einigen. Sie, meine Her- 
ren, die Sie an diefem Gejchäft in- 
terejjiert oder beteiligt find, haben ſich 
Jahre lang eines großen indujtriellen 
Friedens in unjerem Lande erfreut, 
Danf dem Bertrage, der zu iwieder- 
holten Malen von Ihren verſchiede— 
nen Stonventionen janktioniert wurde. 
Ein folder Streif, wie er für den 1. 
April angedroht wird, ijt eine Gefahr 
für den Frieden und das allgemeine 
Wohl des Landes. ch erjuche Sie 
daher in dringender Weife, noch einen 
weiteren Verſuch zu machen, eine jol- 
che Kalamität zu verhüten. Sowohl 
Sie wie auc Herr Robbins find ge- 
meinjchaftli” (abwechjelnd) Vorſit 
zende des Einigkeits-Ausſchuſſes 
(„Trade Agreement Comite“) der 
„National Civic Federation“, wes— 
halb es mir als Ihre Pflicht erjcheint, 
daß dieje Stellung Ihnen die weite: 
ren Obliegenheiten auferlegt und Ih— 
nen einen neuen Grund giebt, warum 
Sie nicht gemeinfchaftlich jich an der 
oben beantragten Bewegung beteili- 
gen jollen. 

Achtungsvollit, 
Theodore Rooſevelt.“ 


Die Konferenz endete nicht vor acht 
Uhr abends, zu welcher Zeit Herr 
Mitchell ankündigte, daß zwiſchen ihm 
und den Grubenbeſitzern die Verein— 
barung getroffen wurde, dab fofort 
nach Verleſung des Briefes des Prä— 
jidenten Noojevelt die National-Kon- 
vention des Verbandes der Bergleute 
einberufen werden jolle. 

Fortgang der Nanalarbeiten. 

Wajbington, 26. Feb.— Der 
Iſthmuskanal-Kommiſſion ijt vom 
Haupt-Ingenieur Sohn %. Stevens 
ein Bericht aus Panama zugegangen, 
woraus erfichtlich wird, daß in der 
Gulebra-Divifion 120,990 Kubik— 
yards Boden zum Preiſe von 72 Cts. 
per Kubikyard ausgehoben worden 
jind, während im Dezember vorigen 
Jahres nur 70,630 Kubikyards be- 
wältigt wurden und die Koſten jich 
pro Kubifyard auf 93 Cents ftellten. 
Segen gewiſſe Monate im Herbit jind 
die Koften um 100 Prozent zurückge— 
gangen. 





Miſſionare vertrieben. 

Wafbinaton, 26. Feb.— Der 
Generalkonſul Rodgers in Shangbai 
berichtet an das Staatsdepartement, 
daß die amerikanischen Mifftonsan- 
italten in Nanchang und Kienſee zer- 
jtört wurden. Die 14 amerifaniichen 
Miffionare follen entfommen ſein, 
doch wird berichtet, da die engliſche 
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Familie Kingham, beftehend aus 
zwei Erwachjenen und zwei Kindern, 
getötet wurde. Das amerifanijche Ka— 
nonenboot „EI Cano“ hat Befehl er- 
halten, nad) Kin Kiang zu fahren. Die 
erwähnte Miffionsanjtalt befindet 
ſich 400 Meilen landeinwärts am 
Yangtje-Flup. 





Kein Aufitand gegen die Fremden in 
China zu befürdten. 


Wajhington, 23. Feb. —Das 
Staatsdepartement hat eine Depejche 
bon dem amerifanijfchen Gejandten 
Rockhill in Peking erhalten, worin 
derjelbe meldet, daß weder er, noch ir- 
gend jemand im diplomatijchen Corps 
einen Grund für die unnötigen Be- 
fürchtungen bezüglich der Situation 
in Ehina jehen fünnen. Obſchon Vor— 
fiht und Wachjamfeit in Ehina gebo- 
ten ijt, jo Sind doch alle dieje alar- 
mierenden Berichte über bevorjtehen- 
de Unruhen und Aufitände unbegrün- 
det. Die Differenzen mit Miſſiona— 
ren find zur Zeit nicht häufiger oder 
eriiter, als wie gewöhnlich und ſie 
jind alle auf lofale Urjachen zurückzu— 
führen. Ein allgemeiner Aufſtand 
jet vorläufig nicht zu befürchten, noch 
viel weniger eine allgemeine Frem— 
denhetze. 

Herr Nocdhill meldet ferner, daß 
die chinefische Negierung die Notiven- 
digfeit, Fremde vor Feindjeligfeiten 
zu ſchützen, voll und ganz erfaßt hat 
und ihren Entjchluß zu erfennen gab, 
die Sicherheit von Leben und Eigen- 
tum der Fremden unter ‘allen Um— 
ſtänden zu wahren. Der Boycott mel- 
det zivar, wie Gejandter Nochill mel- 
det, noch eine zeitlang anhalten und 
es mögen auch einige lofale Neibe- 
reien dabei vorfommen, aber ein all 
gemeiner Nufitand gegen die Frem- 
den werde dadurch nicht erfolgen. 





Schlau. Freundin (zur Brofejjors- 
gattin): „Warum madjt Du denn 
Deinen Mann einen Knoten ins Ta: 
ſchentuch?“ — Profeſſorsgattin: „DO, 
ganz einfach! Wenn er ihn dann fin- 
det und kann abjolut nicht darauf 
fommen, was es zu bedeuten hat, rede 
ich ihm ein, er habe verjprochen, mir 
ein neues leid zu Faufen, und er 


u u 


fauft mir eins. 


Ahnungsvoll. Junge Frau: 
„Männchen, Du wirſt heute nicht er— 
raten, was ich gekocht habe.“—Jun— 
ger Mann: „Beim Ejjen auch nicht?“ 













- Bäume und Samen die wachſen. 
Befte Sorten, niedrige Preiſe. 3. B. 
Aepfel⸗ u. Pfirfihbäume 4c, Pflaumen» 
und Kirjhbäume 12c, alle ver: 










edelt. Concord Weinreben ua 5 
2, Waldbaumſehlin⸗ zum us 
Vorrat von allen Sorteu 

Gemüfe, Blumen und Seldfa- 


mereien zu billigen Preifen.” Katalog 
den d. engl. frei. 
Box 58 Bentrice, Web. DAll SONdBrBELET 
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Schwere Niederlage der Türken in 
Arabien. 

Conjtantinopel, 26. eb. 
— Sn der hiefigen britijchen Botjchaft 
wurde in Erfahrung gebradjt, da 
die türkiſchen Truppen in Yaman, 
Arabien, eine ſchwere Niederlage er- 
litten haben. Es hatten ſich jchon jeit 
mehreren Tagen derartige Gerüchte 
verbreitet, jedocdy war es bisher un— 
möglich eine Bejtätigung für Ddiejel- 
ben zu erlangen. Bollitändige Ein- 
zelheiten iiber das, was jich ereignet 
hat, find auch jegt noch nicht in Er- 
fahrung zu bringen, jedoch jcheint es 
daß die Araber ihre Unabhängigkeit 
vollftändig erfäampft haben. Die tür- 
filhen Truppen jollen über 2000 
Mann verloren haben. Es heißt, 
daß General Niza Paſcha, der Kom— 
mandeur der türfijchen Truppen, töd- 
lich verwundet worden jei. Der Sul- 
tan hat von der ottomaniſchen Bank 
eine Anleihe von $1,000,000 zur Be- 
jtreitung der Kojten für das Abjenden 
von Berjtärfungen nad) der Brovinz 
NMemen erlangt. 


Für die Notleidenden in Japan. 

Dttama, Ont., 26. Feb. — Die 
canadijche Regierung hat zur Unter— 
ſtützung der Notleidenden im nördli- 
chen Teile von Japan 20,000 Sad 
Weizenmehl zum Koſtenpreiſe von 
525,000 gefauft und die erjte Sen- 
dung wird von der pacifiichen Küſte 
am 5. März abgehen. Auf den Säf- 
fen ijt vermerkt, daß es fich um eine 
Liebesgabe der canadijchen Negierung 
handelt und es find Nezepte fiir das 
Baden von Brot beigegeben. Das 
Mehl jtammt aus den Provinzen Ma- 
nitoba und Alberta. 


Seattle, Waſh. 26. Feb. — 
Das hiejige Blatt „Bojt-Intelligence“ 
hat geitern eine Subjfription eröff- 
net, um eine Schiffsladung Weizen 
für die notleidenden Japaner aufzue« 
bringen, und bat die Subjfriptions- 
liſte felbjt mit der Zeichnung von zehn 
Tonnen eröffnet. Womöglic) joll die 
Sendung am 12. März mit dem 
Great Northern-Dampfer „Dakota“ 
abgehen. Nach den legten Nachrid)- 
ten aus dem Orient befinden fich ge- 
gen eine Million Menſchen in der 
drüdenditen Not, und Nahrungsmit- 
tel find dringender benötigt, als jelbit 
Geld. 





Gaftro jcheint aus dem Häuschen zu 
fein. 

Willemijtad, Curacao, 26. Fe- 
bruar. — Nad) Berichten, welche von 
Venezuela hier eingetroffen find, er- 
flärt Bräfident Cajtro, daß er Frank— 
reich demiütigen, die Monroe-Doctrin 
zu nichte machen, die Franzojen aus 
Venezuela verjagen und fich dann ge— 
gen die Amerifaner, die Engländer 
und die Deutjchen wenden werde, 


Vlennonitifche Rundſchau 


welche jchlimmer als die Ehinejen 
jeien. Es heißt, er habe erflärt, er 
werde das Land von Ausländern jäu- 
bern. Er ijt ſehr erbittert gegen die 
Amerikaner, welche es, wie er jagt, 
auf fein Land abgejehen haben. 

Die Bevölferung des Landes jehnt 
ſich nach einem amerifanijchen Pro— 
teftorat und es heißt, daß die der bej- 
jeren Klaſſe angehörenden Venezola— 
ner jagen, dab die Sachlage um der 
Sumanität Willen unverzügliches 
Ginjchreiten von Seiten der Berei- 
nigten Staaten erheijche. 

Teufliſcher Verſuch. 

Shrevepart, La., 28. Feb.— 
Ein Verſuch, den Schlafſaal der In— 
duſtrieſchule in Ruſton in Brand zu 
ſtecken, wurde geſtern abend zeitig ge— 
nug entdeckt, um das teufliſche Vor— 
haben zu vereiteln. Man fand eine 
hell brennende, mit Petroleum ge— 
tränkte Maſſe von Hobelſpänen unter 
dem Gebäude, doch konnte das Feuer 
gelöſcht werden. In dem Hauſe ſchlie— 
fen zur Zeit 80 Knaben und viele der— 
ſelben wären zweifellos umgekom— 
men, wenn das Feuer ſich ausgebrei— 
tet hätte. 





Hatte ſechs von denen konſultiert. 

„Wißt Shr denn nicht, was Eud) 
fehlt,“ fragte neulich eine Frau eine 
andere, welche franf ausjah. „Warum 
geht Ihr nicht zum Doktor?“ „Das 
iit eben das Unglüd. Ich habe jechs 
von ihnen bejucht und jie alle erzäb- 
(fen mir verfchiedene Sachen,“ war die 
Antwort. Und dadurd) drücdte fie 
jehr genau die volle Wahrheit über 
vieles aus, was heutzutage für ärzt- 
liche Behandlung und Diagnofis gilt. 
Frau Anna Zipra von 60 Wheatland 
Str., Cleveland, D., hatte ähnliche 
Erfahrungen gemadjt, aber jie fand 
einen Weg aus der jchiwierigen Lage. 
Leſet ihre eigenen Worte: „Sch war 
in der Behandlung verjchiedener 
Aerzte geweſen; einer jagte, ich hätte 
Herzfranfheit, der andere meinte, es 
jei Schwangerjchaft, und der nächſte 
behauptete, ich würde mid) einer Ope- 
ration unterziehen müjjen. Sch wurde 
dadurd) jo entmutigt, daß ich den 
Entihluß faßte, die Aerzte aufzuge- 
ben und anzufangen Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber, von welchem ich 
jo viel gehört hatte, zu gebrauchen. 
Er half mir fofort und heute bin ich 
itarf und gefund. Alle, die mich wäh- 
rend meiner Krankheit gejehen haben, 
wundern ſich iiber mein gutes Aus— 
jehen. Seitdem hat der Alpenfräu- 
ter-Blutbeleber vielen in unſerer Fa— 
milie geholfen. Kein Doktor ijt jeit 
wir die Medizin erhielten, über un- 
jere Schwelle getreten.” 

Das iſt der gute Auf von Fornis 
Alpenfräuter - Blutbeleber. Er it 
feine NApothefer - Medizin, jondern 
wird den Leuten direft oder durch) Lo— 
falagenten verfauft von den Eigen- 
tiimern Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., 112—118 So. Hoyne Ave., 
Chicago, Ill. 


und Herold der Wahrheit, 


Arizona und New Mexico. 

Sollte aus der Berjchmelzung von 
Arizona und New Mexico ein neuer 
Staat der Union entjtehen, jo wiirde 
ſolcher an Bodenfläche alle übrigen, 
mit alleiniger Ausnahme von Texas, 
übertreffen. Dieſer Staat hat ein 
Areal von 265,780 und California, 
der bisher zweitgrößte Staat, ein jol- 
ches von 158,360 Quadratmeilen, 
während Arizona und New Merico 
zuſammen eine Bodenfläche von 235,- 
600 Quadratmeilen aufweiſen. 





König von Spanien leidet, wie es 
heißt, an der Schwindſucht. 

London, 20. Feb. — Man er- 
fährt von höchſt zuverläſſiger Seite, 
daß es höchſt wahrjcheinlich jei, daß 
weder König Edward, nod) die Köni— 
gin der bevorstehenden Vermählung 
des Königs von Spanien mit der 
Prinzefjin Ena von Battenburg bei- 
wohnen werden. Es wird erwartet, 
daß die Vermählung im Herbit jtatt- 
finden wird, zu welcher Zeit jich der 
König gewöhnlich in deutjchen Kuror— 
ten aufhält und feine Aerzte wünjchen 
dringend, dab er die Kur fein Jahr 
ausfege. Dies iſt mindeitens der 
balbamtlide Vorwand, der dafür 
gebraucht wird, dal; der König der 
Bermählungsfeier jeiner Nichte fern 
zu bleiben beabjichtigt. 

In anderen Streifen erfährt man, 
daß der König der Verbindung nicht 
geneigt iſt. Nicht nur ist es ihm un— 
angenehm, daß eine ihm fo nahe ver- 
wandte Brinzefjin ihre Religion wech- 
jeln joll, fondern es iſt in gut umter- 
richteten Streifen auch ein offenes Ge- 
heimmis, daß der junge König von 
Spanien ohne allem Zweifel ein 
Schwindjüchtiger ift und aus dieſem 
Grunde allein hält ihn der König für 
feinen pafjenden Gatten für eine eng- 
liſche Prinzeſſin. 





In einer Vorſtadt Denvers hat 
die 17 Jahre alte Enid Hilton ihre 
Freundin Beſſie Merton vom Tode 
gerettet. Die letztere ſtürzte in einen 
Brunnen, der durch einige loſe Bret— 
ter verdeckt war. Frl. Hilton befe— 
ſtigte ein Tau an einem nebenſtehen— 
den Baum, kletterte an dem Tau in 
den 30 Fuß tiefen Brunnen, befe— 
ſtigte das Tau um den Leib ihrer 
Freundin kletterte dann zurück und 
zog das bereits ohnmächtig gewor— 
dene Mädchen in die Höhe. 





Geduldig aushalten iſt keine Tugend, 
ſondern ein Verſtoßen gegen die Na— 
tur. Manche Leute meinen, ſie müß— 
ten Schmerzen und Krankheiten ge— 
duldig aushalten, weil ſie es ſelbſt 
verſchuldet haben, oder weil ſie mei— 
nen, es koſte zu viel für Arzt und 
Arzneien. Schreibe doch an Dr. Pu— 
ſheck — der kann helfen. Aerztlicher 
Nat frei. Laß Dir auch ein Verzeich— 
nis ſeiner Hauskuren kommen. 


7. März. 


Frei an 
Rheumatismus 
Krante: 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt fofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Packet „Gloria Tonie““ und außer: 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgeſtattete Buch über Rheuma— 
tismus und Gicht gänzlich frei zugeſandt 
erhalten. In dieſem Buch werdet Ihr Alles 
über Euren Zuſtand finden. Noch niemals 
iſt ein Mittel entdeckt worden, von dem ſo 
viel Gutes geſagt worden, als von „Gloria 
Tonic’’ und wer dasſelbe mit Beharrlichkeit 
gebraucht, wird fich jicherlich feines Rheuma— 
tismus dadurch entledigen., Bedenft, das 
diefe8 Mittel Taufende beilte, darunter 
Hunderte, welhe an Krüden gingen und 
Andere, welche von den beiten Äerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, fondern eine That- 
lache, die von ehemaligen Leidenden aus allen 
Theilen des Landes durch freiwillige Zeug: 
niffe erhärtet wird. Patienten, die das 
hohe Alter von 80 Sahrenund darüber er- 
reicht haben, hat „Gloria Tonic‘ Die Ge- 
ſundheit wieder verjchafft. 

Hochbetagte Frauen, die fein Glied rühren 
fonnten, bie gefüttert werden mußten, kön— 
nen fich felbft helfen, fie wijjen nicht, wie fie 
ihren Jubel darüber Ausdrud geben follen. 
Dies Mittel heilte Fürzlich einen Herrn, ber 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf Aerzte 
nicht helfen konnten. Schreibt fofort. Abs 
refjirt : 

JOHN A. SMITH, Dept. 15, 
306-308 Broadway, 
Milwaukee, Wis. 











and Mares imported by me in elght im- 
portations. The importer, pure and simple 
(slick and sharp), will sell you a horse and 
give you a contract. 1 am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care. Why not 
send for my catalogue? 


Augustus Rogs, 
PRINCETON, ILLINOIS 














Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huſten⸗Ktur, Kopfwehsfur, Hühner - Gholera-Rur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen, 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 


Der „Ehriftlihe Jugendfreund.“ 





Ein deutſches, vierjeiti. 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag$- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund”“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 





itz. 








1906. 


Unjere Lebensmittel. 


Seit Jahren ſchon bemühen ſich im 
Kongreß Menjchenfreunde, der Le- 
bensmittel-Berfäljchung einen Riegel 
vorzujchieben. Der Durdichnitts- 
menjd) hat feine Ahnung davon, was 
jeinem Magen alles zugemutet wird. 
Neulic; wurde ein im Markt ange- 
priejenes „Breaffajt Food“ behörlich 
unterfucht, daS zu drei Vierteln aus 
— Sägemehl bejtand. Nun it Säge 
mehl zwar auf Fußböden ein jehr 
dienliches Streumittel, aber man will 
e3 doc) lieber im Puppenleibe haben, 
als im eigenen. Der Bundesjenat 
hat jegt endlich; eine Bill angenom- 
men, die der KXebensmittelverfäl- 
ihung fteuern fol. Das Zugejtänd- 
nis mußte an die öffentliche Meinung 
gemacht werden, die Lebensmittelver- 
fälfcher find aber gerade mächtig ge- 
nug, um im Haufe die Annahme der 
Maßnahme zu hintertreiben und wir 
eifen dann nad) wie vor Sägemehl 
und gefärbte Butter, mit Anilin- 
farbe, Borar und Salicyl präparierte 
oder fonjervierte Stoffe. „Einbalja- 
miertes Fleiſch“ hat unferen Schläch— 
tern während des Krieges mit Spa- 
nien ein hübſches Stüd Geld einge 
bracht, mit dem fie ihre Schundware 
fchon anzeigen fönnen und wie viel 
einbalfamiertes Fleiſch er ißt, weiß 
der nicht, der Schladhthofwurjt und 
Slejichkonjerven zu den Delifatefjen 
zählt, die er genießt. Der Leſer denkt 
vielleicht, ich übertreibe, aber dann 
liejt er die Berichte unſeres Bundes- 
amtes nicht, daB ſich mit der Unter- 
ſuchung unferer Xebensmittel befaßt. 
Leute, wie Hoc, die ihren Frauen 
Gift beibringen, hängt man, Die 
Leute aber, die unjeren Magen mit 
gefärbter Butter, künſtlich Eonjervier- 
tem Büchjenfleijch oder ditto Wurft 
vollitopfen und uns langjam und le- 
bendig einbaljamieren, fahren in Au- 
tomobilen umher und gehören zu un— 
feren angejehenften Bürgern, die dem 
„Uncle Sam“ auf der Naſe herum- 
tanzen und wenn der fid) das einmal 
nicht gefallen lafjen will, ſich im Ge- 
richt als Opferlämmer hinjtellen. Die 
bom Senate mit 63 gegen vier Stim- 
men angenommene Bill zur Verhin— 
derung der Lebensmittel - Berfäl- 
hung macht es zum Vergehen ver- 
fäljchte Lebensmittel, Droguen, Arz- 
neien oder Spirituofen im Dijtrift 
Columbia, den Territorien oder den 
Ssnjelbefigungen der Ber. Staaten zu 
fabrizieren oder zu verfaufen und 
verbietet das Verſenden ſolcher ver- 
fälſchten Waren von einem Staate 
nad) dem andern oder nad) dem Aus— 
lande. Die Bill verbietet ‘auch die 
Einfuhr ſolcher verfälichter Waren. 
Das Strafmaß für die Uebertretung 
des Geſetzes iſt auf $500 Geldbuße 
oder Gefängnis von einem Sabre 
oder beides feitgejegt und für den 
Fall, daß fich die Korporationen ei- 


ner ſolchen Uebertretung ſchuldig ma- 
den, werden die Beamten derjelben 
haftbar gehalten. 





Gine Million Acres Land gerettet. 

Dmaha, 23. Feb. — Im Bu- 
reau des Leiters des Bundes-Geheim- 
dienjtes, X. E. Wheeler, wurde ge- 
jtern angefündigt, daß jeit Beginn 
der Verfolgung von Xanddieben be- 
reits eine Million Acres Regierungs- 
land, das auf ungejegliche Weije von 
Privatperſonen in Bejig genommen 
worden war, an die Regierung zu- 
riicfgegeben wurde, 





Die Bahnugeſellſchaften rächen fid). 

Chicago, 19. Feb. — Die Paſ— 
jagieragenten aller durdy Ohio füh— 
renden Bahnen bejchlofjen heute, daß 
fortan nur nod) die von der Legis— 
latur von Ohio angeordnete 2 Eents- 
Nate in diefem Staate gelten foll. 
Alle reduzierten Raten für Konven- 
tionen, alle Rundreijebillete u.j.mw. 
jollen von jegt an aufhören. 





Marktbericht. 
Getreide. 

Für Weizen, der einen Rückgang 
um 2c erfuhr, jtellten ſich die Preije 
im Maitermin auf 81%ec, für Korn 
auf 43L,sc und für Hafer auf 3O%ze. 
Roggen 63c, Malzgerſte 3812,—50t. 
Zimothyfamen 2.60—2.80; Ylad)s- 
jamen No. 2, mit 1.13; No. 1 mit 
1.0814, ; Kleefamen 12.00—13.00. 


Viehmarkt. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
6. 15—-6. 2224; Butcher 6.10—6.20; 
durcheinander 5.95—6.121% ; leichte 
(40 bis 120 Pfund) 5.60—6.10. 

Stiere: 3.80—6.35; Kühe und 
Heifers 3.60— 5.40; „Sanners“ 1.20 
bis 2.30; Bullen 2.65—4.10; Kälber 
3.00—7.50. 

Schafe: „Weathers“, jährige, 
5.756.25; „Ewes“, 3.50—5.65; 
Lämmer 5.10—7.00. 


VBiltualienmarft. 


Butter — Beſte Creamery 
27,Yoc; geringe 17—2öc; Dairy 15 
— har. 

Eier — 16%ac. 

Käſſe—Full Cream Daifies 13c; 
Twins 119 —11%c; Young Ameri- 
cas 18. 

Geflügel — Lebende Turfeys, 
11—15c; Hühner, Hennen, 9—12c; 
Hähne 7340; Springs 12c das Pid. 
— Geſchlachtet: Beſte Turkeys, 
18c; Hühner 1160; Hähne Share; 
Springs 10—12c; Enten 13—1Ac; 
Gänſe 10 bis 11c. 

$ eu — Timothy, beites, 11.00— 
11.50; No. 1, 9.50— 10.00; No. 2, 
7508.50; No. 3, 7.00—7.50; be- 
jtes Prairie, 9.50— 10.00. 

Kartoffeln im Car 40-50 
das Bufhel. 





Dr. Puſheck Hilft, heilt und reguliert 
die Magen- und Zeberthätigfeit und 
heilt gründlich. Schreibe an ihn nad) 
Chicago. Brieflicher Rat frei. 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Durch Selbitbehandlung bin ic) von 
meinem Brucleiden geheilt 


und will num and Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von dieſem Leiden 
Inrieren fönnen. Brei für alle. 


„Jabrelang lag ich hilflos an einem Doppel-Bruch barnieder. Kein Ber- 

band alt Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht au helfen fei. 

inte fie aber und Eurierte mich jelbit durch die Unmwen«- 

bung eineß einfachen Heılmitteld. Auf briefliche Anfrage werden wir Ihnen 

baßjelbe frei per Boit aufenden. Es Eurierte mich und bat jeither taufenden 

gebolfen. Auch Sie werben durch dieſes Heilmittel Euriert werden. Schrei⸗ 
ben Gie heute noch. Capt. W. U. Collinas. Bor 339, Watertomn, N. 9. 


Mit Bi 





rging ih 
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SEHEN 


Willſt Du geſund und Dein eigener Arzt werden? | 


Dann wirf Pillen, Bulver und alle andern medizinischen Mirturen zur Thüre 
hinaus, taufe Dir einen Schaefer⸗Heilapparat, und Gefundheit wird bei Dir Ein- 
kehr Halten. Irgend eine Krankheit heilbar, ausgensmmen bie Schwindjucht. 
Obwohl jehr wiele Bälle geheilt wurben, mittelft des Schaefer’ichen Heilappara- 
tes, jo macht er dennoch nıcht Reklame jeden Fall zu heilen, mer jolches thut, ift 
ein Humbugger, und Leute jollten fish ver ſolchen Schwindlern in Acht nehmen. 
Magenleiden jeder Art abſolut kuriert, jo bie meiften Fälle von Nieren, Reber 
und Blajenleiden, Bronchitis, Fits, Rheumatismus, Gicht, Ucne, jowie andere 
Hautleiden, Nerventrantheiten jeder Art werden ficher geheilt. Merkt: Medizin 
unterdrüdt, heilt aber nie. Schaefer's Heilapparat belebt, kräftigt und ſtärkt 
ben kranken Organismus, jo dab bie Natur jelbit dad deilungswerk tyun kann. 
Nähere Auskunft erteilt gerne der Erfinder, 


Dr. SCHAEFER, 2002 Peach St., Erie, Pa., und 
} Dr. H. SCHAEFER, 559 Broadway, Buffalo, N. Y. 
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Unfere Scheidungsgeſetze. 

Waſhington, 23. Feb.—Der 
Kongreß, welcher zu Gunſten gleid)- 
mäßiger Scheidungsgefege hier abge- 
halten wurde, hat vor feiner Berta- 
gung die folgende Nejolution ange 
nommen: „Jeder Staat jollte das 
Sejeg des Staates Maſſachuſetts 
adoptieren, welches bejtimmt: „Wenn 
ein Bewohner diejes Staates nad) ei- 
nem anderen Staat zieht, um auf 
Grund von Vorgängen, welche fich in 
diefem Staate ereigneten, eine Schei- 
dung zu erlangen, oder wenn er 
Scheidungsgründe angiebt, die in 
diefem Staate als ſolche nicht aner- 
fannt werden, fo joll eine in jolcher 
Weiſe erlangte Scheidung in diejem 
Staate feine Gültigfeit haben.“ Eine 
Sleihmäßigfeit bei der Erwirfung 
der SHeiratserlaubnisjcheinen wird 
ebenfalls befürwortet. 





Das Gnadengeſuch eines Ameri- 
faners Namens Elliot €. Shepard, 
welcher in Paris mit feinem Automo- 
bil ein Rind tötete und neben einem 
Schadenerjag von $4000 für die EI- 
tern zu dreimonatlicher Gefängnis- 
itrafe verurteilt wurde, iſt von den 
Behörden abjchlägia bejchieden wor- 
den. Diefe Amerifaner müſſen ins 
Ausland gehen, damit ihnen gute 
Manieren beigebracht werden. 

(Kicker.) 





Jemand äußerte, er wiſſe nicht 
recht, was für ein llnterjchied zwi— 
ichen einem ordentlichen und einem 
außerordentlichen Profeffor fei. „Das 
will ich Dir gleich erflären,“ jagte ein 
Student, „der ordentliche Profeſſor 
weiß nicht8 Nußerordentliches und 
der außerordentliche nichts Ordentli- 
ches.“ 


Sohn B. Unrub hat einen Brief 
von Rußland erhalten, worin es un- 
ter anderem beißt, daß auf einem 
Gute bei Montinia, Krim, ein Kind 
zu Grabe gebracht wurde. Als man 
vom Grabhügel zurüdfehrte er- 
franfte der Vater und ſtarb. Kurz 
darauf jtarben aud) noch drei andere 
Kinder. Nun fieht es jhlimm mit 
der nachgebliebenen Witwe. Der Fall 
erinnert ſtark an die jchweren Prü— 
fungen, die hier die noch lebende Wit- 
we Jakob Harms erfahren hat. 

(U. 8.) 


Sm Grunde genommen befinden 
fich die Senatoren in einer peinlichen 
Lage, wenn die Notwendigkeit an fie 
berantritt, fiir oder gegen Korpora— 
tionen zu jtimmen, deren Aktionäre 
oder Direktoren jie find. 





333.00 nadı der Küfte des Stillen 
Ozeans über die 

Chicago, Union Pacific & North- 
Weſtern Linie. 

Billete zum Berfauf täglid vom 
15. Februar bis zum 7. April, von 
Ghicago nad) San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Tacoma, Seattle, 
Victoria, Vancouver und amderen 
Runften der Küſte entlang. Berhält- 
nismäßig niedere Preiſe von anderen 
Punkten. Täglich und perjönlid) ge- 
leitete Erfurjionen in Touriſten 
CSchlafwagaonen von Chicago nad) 
Can Francisco, Los Angeles und 
Portland ohne Zugwechſel. Nur 
87.00 für doppeltes Bett, dasjelbe 
bietet nenügend Raum für zwei Per- 
ionen. Für Bamphlete, eine Bejchrei- 
bung der Küſte des Etillen Ozeans, 
Klimas, SHilfsquellen und nähere 
Einzelnheiten enthaltend, wende man 
fih an iraend einen Agenten der 
North-Weſtern Linie oder adrefjiere, 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill, 





Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 7. März 1906. 


Er verfehlt nie, Gutes au thun. 
ze Sorni’s a. 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


Paſtor Schuff, 412 Clinton Ave. Newark, N. J. jagt: 
„Durch Gottes Segen hat Forni's Alpenkräuter-Blutbeleber wunderbare 
Reſultate erzielt.“ 3 
Borftehendes wird durch Tauſende und aber Taujend Leidende beitä- 
tigt. Schickt für ein Meines Büchlein, welches die Briefe glaubwürdiger 
Zeugen enthält. Es wird fojtenfrei verjandt. 
Zorni’s Heil-Oel kann als Ziniment nicht 
übertroffen werden, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 112-114 So. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 


Pacific Goast 
Excursions 


O the man who seeks a climate that 
is mild and a region of widely varied 
resources, the Pacific Coast offers 


great Opportunities. 1" 


He Alles fehlaefchlagen, 

fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Ghicago, Ill., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden. Aller ärztliher Rath ift 
frei und beziehen fich die Koften nur auf etwaige Medizin. I 


Px 2 
WER Schreibe um ein Dergeichniß feiner Hans-Zuren Bi 








Cold-Push, für alle Srfältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
SFranenkrankheiten-Kur, für Jrauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Bhenmatismus- Sur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c} 
Push-Kuro heilt Blut und Nervenleiden, Schwäche u. j.w., $1. 

nn. Aller brieflider Rath frei. Schreibe gleich. DP. G. PUSHECK, Chicago. ArZ 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 


Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
Isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attractive Lands, Low Prices, 
best Markets 


California, Oregon and Washin ton, splendig ‚An their 
climatic and health-building congitions off; fe gp- 
portunity of a life-time for building *up® #hew # home. 

One-way Colonist tickets,are. on salı ‚Beb. ısth 
to April 7th, at the rate off bitago, with 
correspondingly low rates Daily and 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 


Mobile & Ohio Railroad 
ted: Excursions 

ullmian tourist sleeping 
y 87.0gEAll agents sell tickets 


acifi’& North-Western Line. 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, Pul 


Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Örchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good the best, — these tickets are 
profits from the farmers’ investment and labor. Information Xars on the famous Electric- 
upon request. Write us and find a new home in a good com- : * 7 — — = 
munity. . | 





M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R., 


Washington, D. C. i ö 
CHAS. S. CHASE, A. 3 — 
rg t to Sah.“Francisco, Los Angeles 


622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 5 * il 
$8 1 ne "Ually. 





Agents— Land and Industrial Department. 

If you want fo know how to reach this land where the climäte 
is mild and where labor is never oppressed by stress of weather, 
how much it costs togoand what you can do zn 70 get there, 
send 4 cents for books, maps, time tables and full information, 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Bivd., Chicago. 


\ 
| Personally Con 





RIRXZAXIFXKRXRXLXRIEXRX RX TXRX KK KRZR KKKKRILX NN LI * 
GoingtoS 
by Rail 





Homöopathifche Zeberpillen 
turieren chronische Stublverftopfung; fie wirken ala 
ftimmulierende3 Mittel und nicht wie andere Mit- 


Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Kranken derwirkenden 
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53 EAST FOURTH ST. - 
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Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and dificult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the 'waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 
Inquire W. H. CONNOR, G. A. 
CINCINNATI, OHIO. 
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Granthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunjcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
Sohn Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ichen Anpreifungen. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 


tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
dieſem Uebel befreit jein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, e8 wird Euch helfen. Preis, 25 Cents per 
Blafche, Bortofrei. 


Meine weile Salbe 


bat ſchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere diefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cent3 per Bor, Portofrei, 


Meine Reigungfalbe 
ift das befte äußerliche Mittel für rbheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht es mit 
einer Bor. Breis, 25 Cents per Bor, Bortofrei. 
Homöopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 

Beitellungen richte man an 

Dr. P. WIENS, 


65710 White Ave,, Cleveland, Ohio. 





